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Für die beſſere Welt. 
„Männerſtolz vor Königsthronen, Brüder, gält' es Gut und Blut. 


E. einem Erlaß, den (wie, vor dem ganzen Stilbild, [on ber 
erſte Nebenſatz lehrt) Herr von Bethmann entworfen hat und 
dem (wie amtlich betheuert wird) alle preußiſchen Staatsminiſter 
zugeſtimmt haben, nennt der Deutſche Kaiſer den Krieg ein, tirs 
gen um den Beſtand des Reiches“ und ein Erlebniß, das „mit 
erhabenem Ernſt eine neue Zeit einleitet.“ Dem Reichskanzler 
und preußiſchen Miniſterpräſidenten „liege es ob, den Erforder⸗ 
niſſen dieſer Zeit mit den rechten Mitteln und zur rechten Stunde 
zur Erfüllung zu verhelfen.“ Die rechte Stunde werde ſchlagen, 
wenn die Krieger heimgekehrt find und, ſelbſt am Fortſchritt der 
neuen Zeit mitrathen und mitihaten können.“ (Gemeint ift wohl 
der Fortſchritt „in“ neue Zeit, die ja dann erft beginnen foll; und 
der ſcherzhafte Gleichklang der Wörter, mitrathen, mitthaten “ [oll 
wahrſcheinlich andeuten, daß man warten müſſe, bis die Männer 
ber ſichtbarſten That, der des Körpers, im Rath mitreden können.) 
Von den rechten Mitteln wird nur eins erwähnt: „die Umbildung 
des Preußiſchen Landtages“, für die, „auf des Königs Weiſung, 
ſchon zu Beginn des Krieges Vorarbeiten gemacht worden ſind.“ 
Warum wir erſt jetzt, nach den Vorgängen und Erörterungen des 
Märzmonats, nach der ruſſiſchen Revolution und der Rede Wils 
ſons über Freiheit, erfahren, daß, ſchon zu Beginn des Krleges“, 
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als jede Staats behörde mit drängender Arbeitüberbürdet war, für 
die Landtagsreform vorgeſorgt wurde, muß der Miniſterpräſident 
erklären; auch, welche beträchtliche „Vorarbeit“ nach den langen 
Jahren des Schwatzes über Wahlrecht und Pairs ſchub, Erſte und 
Zweite Kammer noch nöthig war. Der König wünſcht, daß die Wahl 
geheim ſei, nicht durch Wahlmänner, nicht in Wählerklaſſen be⸗ 
wirkt werde. Die Zahl der Preußen, die daran gezweifelt haben, 
kann nur klein geweſen fein. Wer ſich erinnert, daß vor neun Jahren 
die zahm Liberalen das allgemeine, gleiche, direkte Wahlrecht mit 
geheimer Stimmabgabe“ und die dem Rechtsanſpruch genügende 
Aenderung des Wahlbezirksumfanges gefordert haben, wird 
glauben, daß mit gehelmer, unmittelbarer, von der Klaſſenſchranke 
befreiter Wahl ſelbſt ber (nach Bismarcks Ausdruck) Hyperkon⸗ 
ſervative ſich abgefunden hat und ſie nur, vor dem Auge der Galerle, 
noch bekämpft, um mit der Geberde ihm gefährlicheren Verſuch 
einzuſchüchtern. Das Herrenhaus, ſagt der Erlaß, „wird den ge- 
waltigen Anforderungen der kommenden Zeit beſſer gerecht wer⸗ 
den können, wenn es in weiterem und gleichmäßigerem Umfang 
als bisher aus den verſchiedenen Kreiſen und Berufen des Volkes 
führende, durch die Achtung ihrer Mitbürger ausgezeichnete Män⸗ 
ner in feiner Mitte vereinigt.“ Nur den Anforderungen ber Fons 
menden Zeit? Nicht unſerer? Unter den „Rezepten“, die ich am 
erſten Tag des Jahres 1911 hier veröffentlichte, war auch dieſes: 
„Am Abend vor der Eröffnung der neuen Landtagsſeſſion wird 
bekannt, daß der König aus beſonderem Vertrauen vierzig Preu⸗ 
fen in das Herrenhaus berufen wolle. Davon gehören dreißig der 
Induſtrie, dem Gewerbe und Handel anz die übrigen find Teds 
niker, Handwerker und auf höhere Betriebspoſten gelangte Lohn⸗ 
arbeiter. In dem Kommentar wird darauf hingewieſen, daß eine 
Zeit, in der Deutſchlands Seſammthandel Waaren im Werth von 
faſt ſechzehntauſend Millionen Marfin Bewegung ſetzt, die Pflicht 
erzeugt habe, den Vertretern dieſes Handels und der ihm ver⸗ 
bündeten Berufe auch im Herrenhaus des größten und gewerb⸗ 
lich ſtärkſten Bundesſtaates den ihrer Leiſtung angemeſſenen Platz 
zu ſchaffen. Die Beſetzung des Herrenhauſes müſſe der Struktur 
des preußiſchen Staates entſprechen, die heute ein erweitertes 
Vertretungrecht fordere, weil ſie nicht mehr zu richtigem Ausdruck 
komme, wenn, außer den Prinzen des Königlichen Haufes, dem 
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Vrivilegirten Adel, den Inhabern der großen ofämtern, den Dom⸗ 
ſtiften, Provinzial- und Familienverbänden, dem alten und bes 
Teftigten Grundbeſitz, nur die größeren Städte und Univerfitäten 
in der Erſten Kammer Sitz und Stimme haben. Auch den Körper⸗ 
ſchaften der Induſtrie und des Handels ſei fortan das Recht zur 
Präſentanion zu gewähren und die Zahl der aus beſonderem Ver⸗ 
trauen vom König zu berufenden Perſonen zu erhöhen. Die Novelle 
zur Verfaſſung werde dem Landtag ſofort zugehen und der Re⸗ 
girung wie der Mehrheit die erwünſchte Gelegenheit zu dem Be⸗ 
weis bieten, daß fie zeitgemäße Reformen nicht feig aufſchieben 
und den um die Wirthſchaftentwickelung verdienten Schichten das 
ihnen gebührende politiſche Recht nicht vorenthalten wollten.“ Die 
Berufung von Künſtlern (der Palette, des Wortes, des Meißels) 
und Gelehrten, die, natürlich, in einem Herrenhaus würdig vers 
treten ſein müßten, hatte ich nicht empfohlen, weil ich gewiß war, 
daß ble von Gunſt, nicht die vom Genius Begnadeten Preußen⸗ 
peers würden. Neues bringt alfo der Erlaß nicht. War der Zweck 
feiner Veröffentlichung, zu zeigen, daß der Kaifer mit dem Kanzler, 
der König mit dem Miniſterpräſidenten übereinſtimmt und daß 
Herr von Bethmannnichts Anderes begehrt als die Minifter Von 
Loebell und Von Schorlemer, die nicht ſo oft den Pfellen All⸗ 
Heutſcher, den Schleudern des Junkergrolles ausgeſetzt find? 
Ob dieſes Ziel erreicht wird und der Vorſtoß gegen die we⸗ 
nigen Stellen aufhört, an denen Herr von Bethmann nicht ver⸗ 
wund bar iſt (gegen die anderen hebt ſich kaum je ein Schwert): für 
Oeutſchland und Preußen iſts heute belanglos. Wichtig und ers 
freulich ſcheint mir in dem Erlaß das offene Bekenntniß, daß „für 
die freie und freudige Mitarbeit aller Glieder unſeres Volkes! im 
Deutſchen Reich noch nicht Raum iſt. Wie aber ſollen dann die 
„im Feld ſtehenden Millionen Volksgenoſſen am Fortſchritt der 
neuen Zeit mitrathen und mitibaten* und warum [oll die „Ums 
bildung des Landtages“ hinter die heimkehr der Krieger verſchoben 
werden? Wenn der Glaube wiche, der Krieg, den das Deutſche Reich 
gegen tauſend Millionen Wenſchen führt, fei mit militäriſchen 
Machtmitteln zu enden, könnte vielleicht noch in dieſem Jahr die 
Verhandlung über den Friedens ſchluß beginnen. Die wird, da 
‚alle Erdtheile mitſprechen und die größten Fragen der Menſch⸗ 
Heit zu beantworten fein werden viele Monate dauern; und min⸗ 
ge 
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deſteus zweifelhaft iſt, ob ſchon vor ihrem Abſchluß die Demobi⸗ 
liſtrung des Heeres durchgeführt werden kann. Im günſtigſten 
Fall würde der Entwurf der Landtagsreform im letzten Drittel 
des Jahres 1918 in die Parlamente der Leipzigerſtraße einge⸗ 
bracht. Berathung in zwei Kammern, zwei Kommiſſtonen (die ſich 
vor Eile wohl hüten werden); wahrſcheinlich Ablehnung, Auflö- 
fung, Wahl, Pairsſchub, neue Berathung. Alles müßte recht glait 
gehen, damit die Sache noch 1919 fertig würde. Und bis dahin 
ſoll „für die freie und freudige Mitarbeit unſeres Volkes“ in 
Preußen, nach der Ueberzeugung des Königs und feiner Miniſter, 
nicht Raum fein? Gerade in der Zeit ungeheurer Entſcheidung? 
Das ift nicht möglich. In Irrthumsdickicht lebt, wer glaubt, die 
deutſche Kriegsmannſchaft wünſche ſolchen Aufſchub. Dürfte fie 
abſtimmen: heute noch würde Manches anders, Weſentliches; 
und jede Wandlung ſtünde unter dem Zeichen vernünftiger De⸗ 
mokratie. Eben fo Ihöricht wie die Zumuthung, ber im Vorrecht 
Wohnende, Adel, Großgrundbeſitz und alles ihm Verbündete, 
folle aus freiem Willen, ohne Wehrverſuch, die bequeme Rechls⸗ 
ſchanze räumen, die zu erobern der Gegner nicht ſtark oder nicht 
kühn genug iſt, wäre der Wahn, eine Volksabſtimmung, ein Ple⸗ 
biszit oder Referendum würde nicht mit Rieſenmehrheit die Des 
mokraliſirung des Staatsweſens fordern. Fit denn irgendwo noch 
ein junger Schöpferkopf dagegen? Zweifelt irgendein ſachkundig 
Unbefangener, daß alle Millionen, die ben Brüllern, Amokläu⸗ 
fern, Seichtſchreibern fürs Ewig⸗Geſtrige von gemäſteten Kriegs⸗ 
lieferanten zur Gründung neuer Tageblättee und Zeitſchriften 
hingekleckert würden, in ſchnell fließendes Waſſer geworfen wã⸗ 
ren? „Ein mündiges Volk hat das Recht, fid) ſelbſt zu regiren. 
Darf die Regirung, die den Auſmarſch einer feindlichen Menſchen⸗ 
milliarde und den Weltvorwurf rohen Völkerrechtsbruches nicht 
vermeiden konnte, der Staatskunſt einer Demokratie fid) überle⸗ 
gen wähnen? Blutſtröme haben alles Bedenken weggeſchwemmt. 
Jubelt oderſtöhnet: hinter jedem Kriegsausgang ſteht die Gewiß⸗ 
heit, daß Deutſchland nur noch vom Volkes willen regirt werden 
kann. Wenn die im Vorrecht Wohnenden mit der Dehnung des 
Preußenwahlrechtes aus der Klemme kämen, dürften fie ihr Glück 
dem eines Mannes vergleichen, der auf der höchſten Sproſſe der 
Henkersleiter hört, er ſeinur verurtheilt, fih ſchleunig raſiren zu lafe 
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Ten. Ganzandere Umpflügung naht. &putet Euch, die Ihr Fürſten 
berathet! Wer Nothwendiges ſchnell gewährt, meidet den Schein 
unwürdigen Zwanges. Ohne das Recht, zur Geſtaltung deutſchen 
Schickſals mitzuwirken, das Leben, die Habe, die Hoffnung der Kin⸗ 
der dafür einſetzen: Das war geſtern.“ Vor acht Tagen iſts hier ges 
ſagt worden. Muthig vorbedachte und raſch wirkende Handlung 
brauchen wir; nicht neues Verſprechen. Jedes Zaudernkann mor- 
gen Verhängniß werden. Fehler fogar müſſen dem Staatsmanns⸗ 
geift zinſen; der Belagerungzuſtand, in deſſen Dauerdiktatur 
(weil ſie jedes Streben, das würdigſte, nach Verſtändigung mit 
der feindlichen Menſchheit hindert) ich den tiefſten, gefährlichſten 
Fehler innerer Kriegspoliktk fepe, erleichtert den Regirenden die 
Umſchichtung des Staatsgrundes; ber Kampfum den Landtag und 
die Reichstagsrechte, der octroi eines Wahlrechtes würde ihnenjetzt 
nicht ſo unbequem wie in feſſelloſer Friedenszeit. Nicht als den 
von Huld zu gewährenden Lohn ſeines Wohlverhaltens fordert 
das Volk den zu fruchtbarer Mitarbeit nöthigen Raum, ſondern als 
das ihm gebührende Recht. Und laut warnt Preußens Geſchichte 
vor dem Verſuch, es mit undeutlichem Verſprechen abzuſpeiſen. 

In den harten Jahren der Kriege gegen Bonaparte hatte, 
unter Steins, dann unter Hardenbergs Einwirkung, Friedrich 
Wilhelm der Dritte fid) dem Gedanken an Volksrecht, Volks bere 
tretung, Erſatz des Abſolutismus durch Verfaſſung ſacht befreun⸗ 
det. Als der Miniſter Wilhelm von Humboldt in dem Entwurf 
zur Verfaſſung eines Deutſchen Reiches (unter öſterreichiſcher 
Spitze) den Landtagen der Einzelſtaaten nur berathende Stimmen 
gewähren wollte, ſchalt der Freiherr vom Stein dieſen Willen zu 
„elendem Recht“, das von Bayern und den Kleinſtaaten über» 
boten werde, und ſchrieb: „In Preußen vereinigen ſich alle Ele⸗ 
mente, die eine ruhige, verſtändige Bewegung verbürgen: Na⸗ 
tonalität, Gewohnheit und erprobte Bereitwilligkeit, Abgaben 
zu leiſten, Opfer zu bringen, Beſonnenheit, geſunder Menſchen⸗ 
verftand, allgemeine Bildung. Warum fol Preußen nicht deutlich 
Grundſätze ausſprechen, die zwei Drittel von Deutſchland ſchon 
angenommen haben, die das Vertrauen zu ihm mehren und ſeinen 
Einfluß ſtärken? Oeſterreich kann aus vielen Gründen nicht gleiche 
Grundſätze ausſprechen: wegen der Fremdartigkeit ſeiner Be⸗ 
ſtandtheile, des niederen Zuſtandes ſeiner allgemeinen Bildung, 
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der Maximen ſeiner Regirung und Regenten, und es mag aus 
dieſen Gründen eine Ausnahme machen. Warum aber fot 
Preußen eine ihm ſelbſt [o nachtheilige und für das übrige Deutſch⸗ 
land fo gefährliche Maßregel wählen? Später: „Von Preußen 
hängt das Wohl Deutſchlands ab. Die Preußen ſind verſtändige, 
geſchäftsfähige, durch ein geſchichtliches Leben geprüfte, treue, 

tapfere, fromme und beſonnene Männer. Die Vertretung eines 
ſolchen Volkes beſchränkt den Regenten nicht, ſondern erleuchtet 
und ſtärkt ihn. Das iſt ihm nöthig; denn die relative Schwäche 

der preußiſchen Monarchie gegen die Nachbarſtaaten kann nur 
durch moraliſche und intellektuelle Kraft erſetzt werden.“ Verges 

bens. Der König wiberſtrebte jedem wirkſamen Parlaments recht 
und ſchränkte ſich in ſtete Erneuung unklaren Verſprechens. In 

Wien, während des Kongreſſes, überredete der Staatskanzler 
Hardenberg ihn,, ſeinem treuen Volk ein Zeichen dankbaren Ver⸗ 
trauens zu geben.“ Der Wortlaut der Königlichen Verordnung 
vom zweiundzwanzigſten Mai 1815 erinnert an den des Kal⸗ 

ſerlichen Erlaſſes vom fiebenten April 1917; auch die Umſtände, 
die in beiden Fällen den Entſchluß erwirkten, ſind ähnlich: lange 
Kriegsdauer und Nothwendigkeit neuer, nun doppelt jd)merer 
Opfer. Der König verſprach, die Provinzialſtände wiederher⸗ 
zuſtellen und von ihnen dann den Landtag wählen zu laffen. 
Am ſiebenten April (ſolls ein Lostag Preußens werden?) hatte 
ihn, auf den Antrag des Oberſchleſiers Elsner von Gronow, 
die „Interimiſtiſche Nationalrepräſentation“ erfucht, eine ends 
giltig wirkſame Volks vertretung zu ſchaffen. Monate, Jahre lang 
geſchah nichts Rechtes. Die altſtändiſche Partei und ihr Wort- 

führer im Miniſterium, der ehrliche Feudaliſt Klewiz, redete und 
ſchrieb gegen den Verfaſſungplan als gegen eine dem Geſammt⸗ 

ſtaat drohende Lebensgefahr. Der gute Geiſt von 1813, hieß es, 
müſſe erhalten werden. (Heute werden Geſellſchaften gegründet, 
bie den Schützengrabengeiſt von 1917 erhalten ſollen und in denen 
der Herrgott, wenn er den Schaden beſieht, Sedet, Spieler, Freß⸗ 

gierige und etile Schwätzer in Mehrzahl findet.) Der König habe 
zwar ſein Wort verpfändet, die Art und den Tag der Einlöſung 
aber in Dunkel gelaſſen. Stein ſchrieb: „Die militäriſche Maſchi⸗ 

nerie fab ich am vierzehnten Oktober 1806 (am Tag von Jena) 
fallen; vielleicht wird auch die Schreibmaſchinerie ihren vier⸗ 
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zehnten Oklober haben. Der Staat ift nicht ein landwirthſchaſt⸗ 
licher und Fabriken ˖ Verein, ſondern fein Zweck ift religiös ſitl⸗ 
liche, geiſtige und körperliche Entwickelung; durch ſeine Einrich⸗ 
lungen foll ein kräftiges, muthiges, ſiiliches Volk, nicht nur ein 
kunſtreiches, gewerbefleißiges, gebildet werden.“ Was Vernunft 
rieth, bajtete nicht im Ohr der allzu Mächtigen. Profeſſor Mar 
Lehmann, der rühmenswerthe Biograph des großen naſſauiſchen 
Freiherrn, fast: „Die reaktionäre Fluth, eben [o ſehr dem repräſen⸗ 
tativen wie dem nationalen Gedanken feind, verſchlang nicht nur 
die deutſche Verfaſſung, ſondern ſchlug ihre Wogen auch in die 
deutſchen Einzelſtaaten. Der König von Preußen ließ ſich aus der 
Bahn drängen, die er mit der Verordnung vom zweiundzwanzig⸗ 
ften Mai 1815 betreten hatte. Er und feine Rathgeber, Fürft 
Wittgenſtein und Hardenberg, trieben die Furcht vor demago⸗ 
giſchen Umtrieben ſo weit, daß ſie ihren Staat verpflichteten, auf 
Reichsſtände zu verzichten. Friedrich Wilhelm gewährte 1823 
(acht Jahre nach demfeierlichen Verſprechen) nur Provinzialſtände 
und behielt die Entſcheidung der Frage, wann eine Berufung der 
allgemeinen Stände erforderlich fein werde, feiner landes väter⸗ 
lichen Fürſorge vor.“ Glimmender Unmuth lodert in Zorn auf. 
Hundert Streitſchriften umheulen die Frage der Volksvertretung. 
Von tauſend Zungen kommt dle Anklage, der König habe ſein Wort 
gebrochen. Er ſtirbt, ehe er dieſe Beſchuldigung entkräften will. 
Und erſt nach der wirren Revolution vom März 188löſt Friedrich 
Wilhelm der Vierte, ein Hirnkranker, völlig das Wort ein, das 
fein Vater dreiunddreißig Jahre zuvor, nach Kriegsnoth und Sieg, 
auch da nicht zum erſten Mal, dem Volk verpfändet hat. 

Nie wieder darf, nie wieder kann es ſo werden. Als in der 
frankfurter Paulskirche Joſeph Maria von Nadowitz das Schick⸗ 
fal des Fürſten und Staatsmannes beſeufzt hatte, der, an einer 
Zeitenwende, Alles zu ſpät oder zu früh thun müſſe, mahnte Jas 
kob Grimm: „Wir Deutſche ſind ein geſchäftiges, ordentliches 
Volk; doch diefe löblichen Eigenſchaften ſchlagen auch bei uns 
oft in Fehler um. Wenn das Pedantiſche in der Welt unerfun⸗ 
den geblieben wäre, hätte der Deutſche es erfunden. Der bekannte 
Satz:, Vorgethan und Nachbedacht hat Manchen in großes Leid 
gebracht, dieſer Satz kann auf uns Deutſche in politi[d)en Dingen 
ſehr ſelten angewendet werdenz viel öfter ein anderer: Lang Be⸗ 
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dacht und ſchlecht Gethan: ijt der deutſche Schlendrian.“ Der Wor: 
te find genug gewechſelt. Jeder Wache, nicht durch Eigen ſucht Ges 
blendete ſieht, daß die Sintfluth (auch die Bibelſchreibart, Sünd⸗ 
fluth“ würde hier paffen) dieſes Krieges zu raſchem, gründlichen 
Umbau der Arche zwingt. Wer das Staatsgeſchäſt leiten, ob und 
wann Friede oder Krieg fein folle, muß fortan das als mündig be⸗ 
währte Volkentſcheidenzallen Lebensfragen deutſcher Nation ſelbſt 
die Antwort finden. Dann ift es Herr ſeines Schickſals, verant⸗ 
wortlich und darf nicht Andere anklagen, wenn es in Leid ſinkt. Par: 
lamentariſche Regirung iſt an dem Tage geſichert, wo eine in Neu⸗ 
wahlen haltbare Fraklonenmehrheit beſchließt, nur den Männern 
ihres Vertrauens Geld zu bewilligen und mit anderen ben Ge» 
ſchäftsverkehr abzubrechen. Herr von Bethmann, der zuerſt gejagt 
hatte, die öffentliche Wahl fei (weil fie die goltgewollten Abhän⸗ 
gigkeiten“ zum Ausdruck bringe) unentbehrlich, die indirekte nicht 
länger ertragbar, iſt 1910 für geheime und indirekte, 1917 für ge- 
helme und direkte Wahl eingetreten; ſtets mit dem ſelben Pathos 
der Freude an Felerlichkeit. Er würde, wenn es fein müßte und eine 
Mehrheit ihn als Vertrauensmann kürte, auf dieſem Weg Dor» 
wärts ſchreilen. Elſäſſern und Lothringern gab er das allgemeine, 
allen gleiche Recht zu geheimer und unmittelbarer Wahl: will er 
wagen, es Preußen zu weigern? In einer Zeitungehemmter Frets 
zügigkeit und wachſenden Wandertriebes wird der Vergleich eines 
weiter reichenden Wahlrechtes mit einem enger begrenzten, das 
„ in dem ſelben Reichsverband gilt, immer Grund zu Unzufrieden⸗ 
heit geben. Im fünften Lebensjahrzehnt des Reiches darf jeder 
ihm Angehörige fordern, daß der Umfang ſeines politiſchen Rech⸗ 
tes nicht kleiner fei als ſeines Nachbars. Die Verheißung des 
Wahlgeſetzes vom Mai 1869, daß mit der Volksziffer auch die 
Zahl der Abgeordneten ſteigen folle, darf nicht länger unerfüllt 
bleiben; noch im Reich, wider den Willen der Verfaſſung, ein Zu⸗ 
ſtand forldauern, der ermöglicht, daß dreihunderttauſend Groß⸗ 
ſtädter zwei, drelhunderttauſend Landbewohner fiebenundzwan« 
zig Vertreter in den Reichstag abordnen. Ein Induſtrieſtaat mit 
übergewichtiger Agrarvertretung ift ein nur künſtlich, durch Ges 
walt unb Unwahrhaftigkeit, zu erhaltendes Gebilb. Den durch 
Kopfzahl und Leiſtung erſtarkten Städten darf der Zuwachs poli⸗ 
tiſchen Rechtes nicht beſtritten, dem der Volksgeſundheit dienſt⸗ 
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baren Landkreis dieſes Recht nicht entkräftet werden. Blutſtröme 
haben alle Zagheit vor haſtiger Demokratiſirungweggeſchwemmt. 
Nach dem Erlebniß dieſes Krieges ift nichts Anderes mehr brauch · 
bar als: Für alle ſich ſelbſtändig ernährenden Männer und Frauen 
das gleiche Recht, in unmittelbarer und geheimer Wahl auszu⸗ 
drücken, wen fie in die Parlamente des Reiches, ber Bundes⸗ 
ſtaaten und Gemeinden abordnen wollen. Parteien, die das allge⸗ 
gemeine, ſchrankenloſe Wahlrecht für alle Landtage wie ein dem 
Menſchen angeborenes Naturrecht fordern, werden ehrloſer Geus 
chelei ſchuldig, wenn fie der ſelben Forderung da vorſtchtig aus⸗ 
biegen, wo nur das beſchränkte Wahlrecht ihnen (den, Liberalen“ 
in den Stadtgemeinden) die Mehrheit ſichert. Iſts nöthig, für das 
Wahlrecht der Frau, die überall jetzt, auf und unter der Erde, 
Männerarbeit leiſtet und ohne deren Hilfe der Krieg nicht um einen 
Tag zu verlängern wäre, noch ein Wort zu ſagen? Nach ihrer uns 
erſetzlichen Leiſtung, ſprach Herr Asquith im engliſchen Unters 
haus, „gebührt den Frauen das Stimmrecht; ſie haben ſichs red⸗ 
lich erarbeitet.“ Und Premierminiſter Lloyd George rief: „Nie⸗ 
mals würde England erlauben, daß eine ungerechte, undankbare 
Regirung den Frauen das Stimmrecht weigere.“ Er will auch den 
Land⸗ und Seekriegern das Wahlrecht geben und den der Hei⸗ 
math fernen geſtatten, ihre Wählerſtimme durch Vollmacht zu 
übertragen. Warum nicht? Muß Britanien uns auf jedem Rechts⸗ 
gelände überholen? Blößet die Häupter vor dem Weib, das Wun⸗ 
den verbindet, Kranke pflegt, große und kleine Maſchinen bedient, 
Erde ſchaufelt und pflügt, Kohle ſchleppt, Granaten dreht, auf der 
Elektro- und Dampf. Bahn, im Poſt⸗, Schreiber, Rechner ⸗ und 
Wächterdienſt, in Schacht und Hütte, Werkſtatt und Maſſenſa⸗ 
brit, Bureau, Laden, Kontor, Tenne und Gutsverwalterſtube den 
tüchtigen Mann erſetzt und daneben noch für den Gatten, für El⸗ 
tern, Kinder, junge Geſchwiſter ſorgt. Wo wäre, heute ſchon, Deutſch⸗ 
land ohne die Mitwirkung dieſer Frauen? Auf keinem Gebiet, 
nicht bem öffentlichſten noch dem privateſten, werden fie je wies 
der, im Sinn Wills, Bebels oder der Frau Cauer, hörig. Wären 
fie unzulänglichere Volksvertreter als die an unſerem Leid mit» 
ſchuldigen, von deren Mehrheit nicht Einer ohne Buße und Sühne 
zurückkehren dürfte? Würden fie leichter als beſternte Männer 
vergeſſen, daß des Abgeordneten heiligſte Pflicht iſt, „die reine 


40 Die Zukunft. 


Wahrheit zu ſagen, nichts zu verſchweigen, nichts hinzuzuſetzen“ 
und die Zunge des ihm hörbaren Volks willens zu fein? ch bin 
für die Wählbarkeit der Frau; ihr gar das Wählerrecht zu vers 
fagen, wäre häßliche Unklugheit, die fid) bald, in dumpfer Tiefe, 
rächen müßte. Allen ſelbſtändig ftd) nährenden Deutschen beider 
Geſchlechter gleiches Wahlrecht; Geheimniß, Befreiung von der 
Klaſſenſchranke und dem Zwiſchenhandel des Wahlmannes: ein 
Tropfen, der auf dem heißen Stein ſofort verdampft. Jede gewal⸗ 
tige Bewegung (und nie war, nirgends noch gewaltigere Seelen- 
bewegung als auf der Erde dieſes unfaßbar entſetzlichen Krieges) 
folgt, nach Rankes Muſchelwort, „ihrer eigenen großen Strömung, 
welche ſelbſt Die mit fich fortreißt, die fie zu leiten ſcheinen“. Und 
Buckle mahnt: „Frei kann nur der Menſch werden, der zu Frei⸗ 
heit erzogen ift. Zu Freiheit wird ein Volk nicht in Schulen noch 
durch Bücher erzogen. Selbſibeherrſchung und Selbſtgefühl lernt 
es nur durch Selbſtregirung.“ Kein Zaudern, Düfteln, Knickern 
jetzt; keinen Verſuch, den Hunger mit halber Portlon zu ſtillen. 
Der müßte mißlingen; und endloſer Hader das Haus verpeſten. 
In der Erſten Kammer herrſche das Wiſſen und Können, in der 
Zweiten der aller Feſſel entraffte Wille der Nation; dort Erfah⸗ 
rung und Beharrungtrieb, hier der Jugendmuth zu raſchem Vors 
drang in ungereutetes Neuland. Weder das Reich noch eins feis 
ner Glieder kann in die grauſam harte Zeit, durch die fie müffen, 
Bleibſel aus den Tagen der Unterthänigkeit mitſchleppen. Auf 
morſchem Gebälk droht dem fürs Auge ſtattlichſten Haug die Ein⸗ 
ſturzgefahr. Jede Regirung, die veraltetes Vorrecht ſtützt, tötet 
ſelbſt die Kernkraft ihrer Daſeins berechtigung; die einer Rafte 
dienſtbare fegt der erſte Windſtoß vom Sitz. Und die morgen Le⸗ 
benden wird der Geiſt mit noch unahnbarer Sturmgewalt um⸗ 
brauſen. Kein Staat, Volk, Mann, Weib wird nach dieſem Krieg 
fein, wie fie zuvor waren. Trachtet, Fürſten und Staats wächter, 
die Menſchheitrevolution, die, wie jeder Sonnengang, in Ojt bes 
gonnen hat, vor neuer Blutſchuld zu ſchützen und in die Welt des 
Geiſtes einzugrenzen! Weil Kaifer Konſtantin noch in ber rech⸗ 
ten Stunde in das Chriſtenthum übertrat und es in den Rang 
der Slaatsreligion hob, ward die Weltmacht der Orientrömer 
gerettet. Weil Nikolai Alexandrowitſch die Stunde letzter Ret⸗ 
tungmöglichkeit verſäumte, riß er Holſtein⸗Sottorp ins Grab. 


Für die beſſere Welt, 41 


„Was den großen Ring bewohnet, huldige der Sympathie!“ 

Rußlands neue Regenten ſind ſelbſt von Denen noch ſchwer 
wägbar, die nicht ſo thöricht waren, das Seil ihrer Hoffnung an 
Puppen von der Jämmerlichkeit Stuermers oder gar Protopo⸗ 
pows zu knüpfen. Allmählich erſt lernt Europa die Männer ken⸗ 
nen und ſchätzen, denen der Wille des Heeres, der Arbeilerver⸗ 
bände und ber geiſtigen Menſchen die Geſtaltung des Ruſſen⸗ 
ſchickſals einſtweilen anvertraut hat. Nur Herrn Miljukow, der 
jetzt das Auswärtige Amt leitet, kannten wir; er war in Sofia Pro- 
feſſor, der Liebling dieſer Hauptſtadt, trat immer für die Bulgaren 
gegen die Serben ein, wurde, weil Zar Ferdinand und ſein (dem 
ruſſiſchen Profeſſor eng befreundeter) Miniſterpräſident fid) den 
mitteleuropäiſchen Kaiſermächten zuwandten, verhöhnt und ges 
ſcholten und hofſt nun, daß die Bulgaren (die aud) er für einen ech⸗ 
ten Slawenſtamm zu halten ſcheint) in dem freien, von Herrſchſucht 
freien Rußland nur noch das Reich zuverläſſiger Brüder erblicken 
werden. Kulturhiſtoriker, Staatsrechtslehrer, Geigenkünſtler (auch 
in dieſer Runft Herrn Radoſlawow gejelli); England und Amerika 
hörten ihn. Um das Vertrauen der Serben, die erunterſchätzthatte, 
zurückzugewinnen, hat er in feiner Bolſchaft an die Preſſe des 
Zehnbundes beſonders freundlich von ihnen geſprochen. Das 
nächſte Ziel unſerer Revolution war, ſagt er, „die Befreiung von 
all den Hinderniſſen, die Rußland auf dem Weg zum Sieg hemm⸗ 
ten. Das iſt gelungen; und wir werden unſere Anſtrengung dop⸗ 
peln, um uns den Sieg zu ſichern, der für uns die Vorbedingung 
gedeihlichen Daſeins ift. Deutſchlands Sieg wäre der Sieg rück. 
ſtändiger Mächte und das Grab unſerer ſchönſten Hoffnungen. 
Der Regirungwechſel hat unferen Anſpruch nicht geſchmälert. 
Stärker als je iſt unſer Verlangen nach Konſtantinopel, das zur 
Sicherung unſerer Wirthſchaftfreiheit unentbehrlichiſt. Wirwollen 
die von Oeſterreich- Ungarn unterdrückten Völker erlöſen und die 
gerechten Wünſche jeder Nation erfüllen. Die Staaten, die Deutſch⸗ 
lands Fuß zertreten wollte, Belgien, Serbien, Rumänien, wers 
den auferſtehen und größer ſein, als ſie zuvor waren. Wir wollen 
ein lebens fähiges, ſtarkes Südflawenreich ſchaffen und das von 
Ruhm gekrönte Serbien durch einen uneinnehmbaren Schutzwall 
gegen deutſchen Vordrang in den Balkan ſchirmen. Dieſe Kriegs⸗ 
ziele find nur nach endgiltigem Sieg zu erreichen. Der ift uns ges 
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wik; denn der Wille, ihn zu erſtreiten, ift im ruſſiſchen Volk nicht 
zu erſchüttern.“ Später hat er die Türkei, der Armenien, Meſo⸗ 
potamien und die Wallfahrtſtätten fürs Erſte verloren ſind, mit 
der Andeutung zu ködern verſucht, ſie könne Konſtantinopel be⸗ 
halten, wenn fte ſich vom Deutſchen Reich löſe und dem Schutz der 
ruſſiſchen Demokratie anvertraue. Unter keinen Umſtänden ſoll 
den Kriegs ſchiffen fremder Nationen die Durchfahrt ins Schwarze 
Meer geſtattet werden. Oeſterreich⸗Angarn foll die Slawen, Ita⸗ 
ler, Rumänen an deren Stammſtaaten verlieren (die Ukrainer an 
Rußland) und nur Deutſche und Magyaren behalten. Alſo: zwei 
Kleinſtaaten mehr. Was Herr Miljukow auf dem Sitz der Neſſel⸗ 
rode, Gortſchakow, Giers, Lobanow, Jswolſtij, Saſonow zu leiſten 
vermag, wird bald erkennbar werden; auf der dürren Haide ſteten 
Kritikermühens kann auch der Kräftigſte nicht das Maß und die 
Fülle feines Schöpferweſens zeigen. Herr Rodſtanko, das Haupt 
des Wohlfahrtausſchuſſes, war Hitzköpſen lange als ein Lauer 
verdächtig. Der, hieß es, wird ſein Geſchäft ſtets mit dem Hof 
machen und zufrieden fein, wenn er im Rang der Hohen Excellen · 
zen thront. Gerade er aber hat den Zaren in den Entſchluß zu 
‚ ernfthafter Reform zu drängen verſucht, dann die Abdankung 
durchgeſetzt und nicht gezaudert, den entkrönten Nikolai Alexan⸗ 
drowitſch, der ins Hauptquartier des Generals Alexejew geflohen 
war, nach Zarskoje Selo, in Haft, führen zu laſſen. In der letzten 
Sitzung der Zarenreichsduma hatte er das Präſidium an den Ge- 
fährten Nekraſſow abgegeben und ſprach ſelbſt über die (durch 
völlige Verkehrsſtockung, nicht, wie uns immer wieder erzählt 
wurde, durch Mangel bewirkte) Nährmittelnoth. „In Petrograd 
und anderen Großſtädten find, weil das Volk fid) nicht auskömm⸗ 
lich ernähren kann, Unruhen entſtanden, von denen uns in dieſer 
ſchweren Kriegszeit Gefahr droht. Der Hauptgrund iſt, wie hier 
oft betont wurde, die Unzulänglichkeit der Organiſatlon. Das Volk 
muß ſchnell und gründlich beruhigt werden. Unter dem Vorſitz des 
Miniſterpräſidenten wird heute ein Aus ſchuß berathen, was ges 
ſchehen kann und muß. Außer vier Miniſtern und deren Gehilfen, 
den Präſidenten des Reichsralhes und der zuſtändigen Semſtwo⸗ 
Verwaltung und dem Bürgermeiſter von Petrograd wird der Vor⸗ 
ſtand der Reichsduma anweſend ſein; und Sie dürfen die Ueber⸗ 
zeugung mitnehmen, daß wir mit feſtem Willen für die Beſchlüſſe 
eintreten werden, die der Reichsduma zur Wahrung ber Volks⸗ 
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gefunbbeitnotbtvenbig deinen." Der Abgeordnete Gobneto (jegt 
Reid skontroleur) hatte geſagt: „Wie viele Regirungerlaſſe, de- 
nen Geſetzeskraft zugeſprochen wurde, ſahen wir kommen und, 
entkräftet, verſchwinden! Rekrutenaufgebot: hinfällig; Arbeits 
pflicht der Fremdvölker: zurückgenommen. Das Volk glaubt nicht 
mehr an ſolche Erlaſſe; und ich habe den Eindruck, daß die Re⸗ 
girung ſelbſt ihnen nicht ernſtlich Gehorſam heiſcht. Sind denn 
Geſetze noch überall bindend? In Kaſan iſt ſeit einem Jahr die 
Zahl der zu nährenden Bürger ermittelt und, nach der Einführung 
des Kartenſyſtems, jeder Lebens mittelbedarfgedeckt worden. Dort 
ifi Geſetz und darf es fein. Wes halb nicht in Petrograd?“ 
Vorangegangen war ein Rededuell der Herren Schingarew 
(der jetzt Landwirthſchaftminiſter ift) und Nittich (ders im zari⸗ 
ſchen Rußland zuletzt war.) Schingarew: „Statt uns zu ſagen, 
was er thun will und daß er überhaupt einmal Wirkſames thun 
will, übt der Landwirlhſchaftminiſter jid) in den Künſten der Po- 
lemik. Gr ift, natürlich, unſchuldig; ſchuldig find feine Vorgänger, 
die Höchſtpreiſe, Treibereilen der Preſſe und Verbände, Semſtwo⸗ 
beamte und deren Veziehung zu allerlei Statiſtikern. Wo aber iſt 
fein Plan, wo, in all dem Gerede eines Aufgeregten, die Andeut⸗ 
ung des Syſtems, das uns helfen könnte? Der Miniſter erzählt 
uns, nur das vaterländiſche Gefühl, die Begeiſterung könne ſei⸗ 
nem Mühen den Erfolg ſichern. Nirgends, Herr Miniſter, fehlt 
dieſes Geſühl; ihm, der begeiſterten Hingabe ans Vaterland, ha⸗ 
ben wir zu danken, daß Rußland noch aufrecht iſt und den Krieg 
weiterführen kann. Wer aber ſucht das Feuer, deſſen Gluth über 
alle Fehler hinweghalf, zu erſticken und die Begeiſterung, die Alles 
und Alle zuſammenhält, zu dämpfen? Etwa der Städtebund? 
Weshalb haben wir nicht ein innerlich einiges Kabinet? Warum 
wagt der Winifter für Volksgeſundheit nicht, fid) heute hier zu 
zeigen? Wer hat die ehrwürdigen Greiſe des Reichsrathes ges 
kränkt und im ganzen Land das Gemeinſchaftempfinden unters 
graben? Die Leiſtung des Reichsrathes hat mir felten gefallen; 
durfte man ihn aber, dem Geiſt und dem Wortlaut des Geſetzes 
zu ewigem Hohn, wle ein Spielzeug behandeln und erfahrene, im 
Staatsgeſchäft ergraute Männer wie Puppen abtreten und durch 
neue erſetzen laſſen? Der Miniſter ruft zu Einigkeit auf, fürchtet 
aber das Licht der Oeffentlichkeit. Rongreffe werden verboten. Der 
Woloſt (ber kleine Landgemeindebezirk und die von ihm gewählte 
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Behörde) darf in ſeinen Verſammlungen Fremde nicht dulden. 
Welche in Rußland lebende Fremden haben wir in dieſer Kriegs⸗ 
zeit denn zu fürchten? Wenn der Winiſter fid) nicht zum Ausbau 
der örtlichen Einrichtungen entſchließt, wird er nichts erreichen. 
Den von ihm ſo ſtark betonten Gegenſatz zwiſchen Erzeugern und 
Verbrauchern hats immer gegeben; die Regirung ift aber zur 
Wahrung des Staatsintereſſes verpflichtet. Die Rede des Mi⸗ 
niſters klingt, als ſei nur das Heer und die für deſſen Bedürfniß 
thätige Arbeiterſchaft zu ernähren. Das für ſie nöthige Getreide 
wird in Beſchlag genommen. Doch was ſoll die Volksmaſſe thun? 
Wie ſollen die Städter ihren Hunger ſtillen? Iſt Das dem Mi⸗ 
niſter gleichgiltig? Aus ſeinen Worten wird das Land die Lo⸗ 
ſung heraushören: Alles fürs Heer; die Anderen mögen ſehen, 
wo fie bleiben! Alle Ruſſen aber müffen Brot erhalten; das Ge» 
treide muß gefunden, geliefert, befördert werden. And die Reichs⸗ 
duma muß fagen: Wir haben Soldaten und Geld bewilligt; jetzt 
ſchaffet Brot, ſonſt fehlt Ihr der heiligſten Pflicht, deren Erſüll⸗ 
ung das Vaterland fordern mug. Wir haben das Unſere gethan. 
Zu Einigkeit foll der Miniſter feine Kollegen mahnen; fie ſoll er 
laut vor leichtfertiger Zerſplitterung der Volkseinheit warnen und 
ihnen fagen, daß die Auflöſung der Reichsduma in der Kriegs- 
zeit die That Wahnſinniger wäre. Bekümmert er ſich um die Feld- 
arbeit, deren Wiederbeginn im Süden naht, um die Lieferung von 
Saatgut, Maſchinen, Geräth? Sorgt er dafür, daß nicht zu viel 
Hafer angebaut werde und dann Hirſe, Gries, Kartoffeln fehlen? 
Die in ſeinem Miniſterium herausgegebenen, Nachrichten des 
Ausſchuſſes für Ernährungfragen“ beſchreiben, wie fleißig und 
. umjic)tig in anderen Ländern gearbeitet worden ift; da giebt es 
Stattſiiken, Beſtandsaufnahmen, Organiſatlon aller Art und man 
zitiert weder vor den Arbeitern noch vor dem Dritten Stand. Der 
Vergleich ſtimmt bitter; denn bei uns iſt nichts geſchehen. Die Pa⸗ 
tronenfabrik in Sula verſpricht in großen Inſeraten Denen, die 
ihr Mehl liefern, hohe Proviſton; ladet alſo die Herren Station⸗ 
vorſteher, Kommiſſionäre und Schieber zu Beſuch. Muß man ſich 
nicht ſchamen, wenn man ſolches Inſerat lieft, das fo deutlich das 
Elend unſeres Zuſtandes beweiſt? Uns wird gepredigt, die Po⸗ 
litik vergifte Alles und müſſe für die Kriegszeit ausgeſchaltet wer⸗ 
den. Staatsangelegenheiten ſind aber von dem Bezirk der Po⸗ 
litik nicht zu trennen. Sreiben denn die Herren auf ben Miniſter⸗ 
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ſitzen nicht Politik, wenn fie ben Reichsrath gewaltfam zerreißen 
und flicken, das Verkehrs weſen zerrütten, das Reich an den Rand 
des Abgrundes bringen, nad) Beſchwerden über die militäriſche 
Cenſur ſich in das Mythengewand des Ausnahmezuſtandes hül⸗ 
len, Semſtwo und Woloſt befehden und überlegen, wie man die 
Paragraphen des Strafgeſetzbuches zur Entfernung läſtiger Ab⸗ 
geordneten benutzen könne? Politik beherrſcht das ſtaatliche Le⸗ 
ben. Aber es giebt verſchiedene Arten von Politik: eine abgelebte, 
ſchlechte, grauſame, gefährliche und eine auf Vernunft gebaute, 
von Schöpfergeiſt bediente, die dem Staat nützt. Und wir ſtreiten 
mit der Regirung darüber, auf welcher Seite die Politik der Vers 
nunft, auf welcher die des Wahnſinns iſt. Heute haben wir die 
Diktatur des Wahnſinns, die den Geiſt des Landes knebelt, ſei⸗ 
nen Beſitz vergeudet, aus ergiebigen Quellen nicht ſchöpft, die 
Volksnerven aufpeitſcht und foltert, in der Stunde ſchlimmſter 
Gefahr das Reich dem Untergang nähert. Auch dieſe Diktatur 
des Aberwitzes ift Politik; und ihr Gift hat den Landwirthſchaft⸗ 
miniſter angeſteckt.“ Rittich: „Die Herren Schingarew und Milju- 
kow wollen durchaus nachweiſen, daß der Landwirthſchaftminiſter 
im Unrecht und Alles grundfalſch ift, was er gethan hat. Nur er 
iſt ſchuldig: weil er ſeine Pläne nicht durch die Schablone zeichnet, 
von denen manche Kreiſe bie Rettung erhoffen. Ich theile diefe 
Hoffnung nicht, glaube nicht, daß das Ernährungproblem leicht 
zulöſen iſt, halte mich ſelbſt aber für viel ſchuldiger, als mir durch alle 
Anklageſchriften und Reden bewieſen werden könnte, und werde 
in jeder Stunde des Tages und der Nacht von dem Bewußtſein 
gepeinigt, daß ich nicht ein Tauſendſtel des in dieſer furchtbaren 
Zeit von mir zu Fordernden leiſte. (Sehr richtig!) Rußland braucht 
heute Rieſen: und ich bin nur ein Durchſchnittsmenſch. Meine 
Schuld, die ich offen eingeſtehe, tt: daß ich nicht Tttanenkraft habe.“ 
(Adſhemow: Dann gehen Sie doch! Miljukow: Die Erde wird 
nicht beben, wenn Sie zurücktreten!) „Dürfen wir in dieſer Stunde 
uns mit Kleinem aufhalten? Vielleicht hebt das Schickſal zum 
letzten Mal die Wage, in deren Schalen Rußlands Zukunft ruht. 
Auf die Wägſchale, die den Sieg, den Wohlſtand, die Zukunft 
Nußlands trägt, find aus unſichtbaren Welten die Blicke all der 
Willionen gerichtet, die für des Vaterlandes Zukunft ſchon ihr 
Herzblut vergoſſen haben. Auf dieſe Schale müfjen wir, unermüd⸗ 
Iich in jeder Stunde, Alles legen, was zur Erhaltung der Leben 
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mitzuwirken vermag, die das Vaterland vielleicht auch noch für 
ſich fordern wird.“ Dieſer Rede antwortete nur der Ruf, der Mi⸗ 
niſter folle fid) vor der Entweihung heiligen Gefühles hüten. Ein 
Agrarier aus ber Oktoberpartei rief, die Politik des Verkehrs⸗ 
miniſters werde durch die Thatſache beleuchtet, daß da, wo Wa⸗ 
gons fehlen, Getreide ſei, und da, wo es fehle, ſich die Wagons 
ſammeln. Später ſagte Schingarew noch: „Nicht nur in Petros 
grad, ſondern auch in anderen Städten ſchreien auf der Straße 
hungernde Menſchen nach Brot. Sft dieſer Zuſtand noch erträg⸗ 
lich? Der für Petrograd Bevollmächtigte ſoll behauptet haben, 
der Brotvorrath reiche für zwanzig Tage. Warum haben dann 
dle Bäcker nichts? In ber Hauptſtadt hatte der Stadtpräfekt Fürft 
Obolenſkij für die Vertheilung zu ſorgen. Der ſchied, nach einem 
Gemunkel über allerlei dunkle Vorgänge, aus dem Amt; und aus 
den Händen ſeines Nachfolgers iſt das Vertheilungrecht dann auf 
einen Herrn Weiß übergegangen. Die Gemeinde, alle Organe der 
Selbſtverwaltung find davon ausgeſchaltet; fte hatten einen ver» 
nünftigen Plan ausgearbeitet, wollten Brotkarten einführen, aber 
Herr Weiß war dagegen. Wer iſt denn dieſer Herr Weiß, deſſen 
Wille alle Bemühungen der Gemeinde über Nacht vereiteln kann? 
(Ein Deutſcher!) Ordnung könnte nur der Bürgermeiſter ſchaffen; 
er allein, der ſofort Bürgerausſchüſſe bilden und alle Volksklaſſen 
zur Mitarbeit heranziehen müßte, käme ans Ziel. In Petrograd 
follen fünfzigtauſend Pferde fein, die man jetzt, weil Hafer und 
Heu fehlt, ſchon mit Brotgetreide und Mehl zu füttern anfängt 
und die den Menſchen alſo das Brotkorn wegfreſſen. Iſt Das zu 
dulden? Noch hoffe ich, daß die tauben Ohren endlich die Stimme 
des Volkes hören und ihr antworten werden. Thun ſie es nicht, ſo 
wijfen wir, daß diefe Leute auf eine Lebens frage des Reiches keine 
Antwort haben und daß nur der Volks wille das Volk reiten kann.“ 

In den letzten Sitzungen der zariſchen Zeit wurden wirth⸗ 
ſchaftliche und ſoziale Fragen heflig erörtert. Im Reichsrath ſprach 
der Oktobriſt Gutſchkow, der dem Ausſchuß für Kriegsinduſtrie 
vorſaß und nun Kriegsminiſteriſt: „Die Wirrniß im Verkehrsweſen 
wird mehr und mehr zur Reichsgefahr. Auf den Stalionen lagert 
das Getreide; die Mühlen erhalten kein Korn; das in Mittelaften. 
und Sibirien geſtapelte Fleiſch wird ungenießbar, weil an den Kno⸗ 
tenpunkten ſich die Wagons knäueln und nicht vorwärts können, bis 
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Thauwetter wird. Seit den letzten Januartagen nehmen die Eiſen⸗ 
bahnen Güter zur Beförderung nicht mehr an; ſie befördern nur 
noch Heizſtoff für ihren Eigenbedarf und ſcheuen ftd niemals, 
die anderen Abnehmern zugebachte Kohle in Beſchlag zu nehmen. 
Selbſt die mit Getreide nothdürftig verſorgten Mühlen mußten, 
weil ihnen Kohle und Naphtha fehlt, ihren Betrieb einſtellen. Viele 
Städte und Dörfer ſinken nach Sonnenuntergang in Nacht und 
verlieren dadurch unerſetzliche Arbeitzeit. Erz und Koks, Nähr⸗ 
mittel für Menſch und Thier kommen nicht an die Erzeugung⸗ 
ftätten. Schon iſt der Metallmangel merkbar und bald werden noch 
mehr Induſtrien in Stillſtand gezwungen werden. Was hat ſich 
gebeſſert, felt der neuen Regirung (Galitzyns) durch Allerhöchſten 
Erlaß die Sorge für Heer und Hinterland als Hauptpflicht ein⸗ 
geſchärft wurde? Nichts; der Wirrwarr iſt ſogar noch ſchlimmer, 
die Kluft zwiſchen Regirung und Volk breiter geworden. All dieſe 
Erſcheinungen ſind Folgen des ſelben Grundübels. Rußland iſt 
ſchwerkrank, feine Regirung kraftlos und lahm, feine Zukunft ernſt⸗ 
lich gefährdet.“ In der Reichsduma redete der Abgeordnete Ko⸗ 
nowalow, der jetzt im Wohlfahrtausſchuß ſitzt. „Die Gewerk⸗ 
ſchaften ſind verfolgt, die Mitglieder des Arbeiterrathes verhaftet 
worden. Ein unerhörterFFehler; der beweiſt, wie richtig Miljukows 
Wort war, eine dicke Mauer hindere die Stimme der Vernunft 
und des Volksgewiſſens, endlich ins Ohr der Regirung zu dringen. 
Menſchen, die für die Landes vertheidignng arbeiteten, wurden 
ins Gefängniß geworfen, weil fie verdächtig ſchienen, Rußland 
in eine ſozialdemokratiſche Republik umwandeln zu wollen. Nur 
Blödſinn konnte in ſolche Beſchuldigung kommen. Ich hatte Tag 
vor Tag mit den Vertretern des Arbeiterrathes zu thun und muß 
hier bezeugen, daß jte mit kräftigſtem Ernſt, mit klugem Verſtänd⸗ 
nik, mit begeiſterter Hingebung für die nationale Sache gearbeitet 
haben. Das war nur möglich, weil in ihnen das Feuer der Vater⸗ 
landliebe glühte. Sie halfen den Sieg organiſtren und ſcheuten 
kein Opfer, das dem Reich eine helle Zukunft ſichern könnte. Sie 
haben von Strikes abgemahnt und die Ausſtändigen beſchworen, 
die Arbeit wieder aufzunehmen. Der Aufruf, der dafür wirken 
ſollte, wurde von der Cenſur nicht durchgelaſſen. Gutſchkow ſchickte 
ihn dann mit einem Begleitbrief an den zuſtändigen Minifter, den 
Obercenſor und die Zeitungen. Irgendeine dunkle Macht hat um 
zwei Uhr nachts verboten, daß dieſer nothwendige, nützliche Auf⸗ 
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ruf erſcheine. Der Arbelterrath erftrebt Einigungämter, die Ans 
erkennung feiner Vertrauensmänner in den Fabriken, Gemein⸗ 
ſchaftküchen, Förderung des Konſumgenoſſenſchaftweſens. Er 
will das Vaterland gegen den Feind vertheidigen und ſein Vor⸗ 
ſitzender, SGwosdew, hat das Gerücht, der Arbeiterraih ſetze feine 
Hoffnung auf Rußlands Niederlage, öffentlich eine Verleumdung 
genannt. Ein Genoſſe Gwosdews hatgeſagt:, Rußlands Nieder⸗ 
lage können nur Schwächlinge wünſchen; ſte würde unſere In⸗ 
duſtrie und die Hoffnungen der Arbeiter vernichten. Ein anderer 
rief in Moskau:, Nie würden wir einen Sonderfrieden annehmen. 
Kein Arbeiter iſt für die Loſung: Frieden um jeden Preis! Den 
Arbeitern wird vorgeworfen, daß ſie Politik treiben. Iſt Das 
Verbrechen, ſo iſt das ganze Volk ſchuldig. Wer irgendwie zur 
Beſſerung des Geſellſchaftzuſtandes zu wirken ſtrebt, treibt Politik. 
Wem bahnt denn die Regirung den Weg, wenn ſie die Gruppe zers 
ſtört, die gefährliche Strömungen in der Arbeiterſchaft dämmen 
kann und will? Der Kampf gegen den Arbeiterrath iſt nur ein 
Symptom, doch ein beſonders trauriges, in dem Seſammtkampf der 
Regirung gegen Volk und Oeffentlichkeit. Wir find als Wächter 
ruſſiſcher Wuͤrde und Ehre beſtellt und dürfen nicht dulden, daß 
der Arbeiterrath und damit die ganze Geſellſchaft rauh ins Dunkel 
zurückgeſtoßen werde. Die Volksmaſſe iſt zu Pflichterfüllung 
freudig bereit und verbürgt uns ein Kriegsende in Ehre.“ 

Der Sozialdemokrat Tſcheidſe, jetzt Mitglied des Wohlfahrt⸗ 
ausſchuſſes, verlas einen im Dezembergeſaßten Beſchluß des Ar⸗ 
beiterrathes, der ausſpricht, daß er ſtets gegen Krieg war, den 
Angriff des Feindes aber mit aller Kraft abwehren und einen dem 
Willen der Demokratie genehmen Frieden ſichern wolle. „Die Re⸗ 
girung (der ich, wie Jedem, ob Freund oder Feind, gerecht zu wers 
den verſuche) zerſtört den Arbeiterrath und die Arbeiterpreſſe, die 
Gewerkſchaften und die Bildungvereine. Kann die Verurtheilung 
ſolchen Handelns zu ſchroff ſein? Man hat von Burgfrieden, von 
Einheit und Brüderlichkeit geredet; doch iſts bei ſchönen Worten 
geblieben. Im Bund mit der Regirung haben auch Unternehmer 
gegen die Arbeiter gekämpft. Zwar geht die Legende um, der Krieg 
habe nicht nur Spekulanten bereichert, ſondern auch die Regirung, 
jeden Kapitaliſten, Bauer, Arbeiter. Der gerade fel jet in nie et» 
träumten Wohlſtand gelangt. Dieſe Angabe iſt unhaltbar. Vor 
dem Krieg wurde neun bis zehn, jetzt wird zwölf Stunden (im 
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klewer Arſenal fogar dreizehn) täglich gearbeitet. Diefe Thatſache 
und der Ausfall mancher Feſte hat die Arbeitwoche um die Hälfte 
verlängert. Darunter leidet die Geſundheit. Und die viel beredete 
Lohnerhöhung bleibt weit hinter der Erhöhung der Lebensmittel⸗ 
preiſe zurück. Da die Arbeiterklaſſe, deren Organiſationen zerſtört 
wurden und der man das Recht auf eine eigene Preſſe abſpricht, 
ſchutzlos der Polizeiwillkür und Unternehmerhabgier ausgeliefert 
ift, wollte fie wenigſtens in Einigungämtern vertreten fein. Da- 
gegen fogar wehrte jid) die Regirung und ein in Petrograd mäch⸗ 
tiger Fabrikantenklüngel. Nie zuvor war die Aus beutung der Ar- 
beitkraft jo unbarmherzig grauſam wie während dieſer Kriegszeit. 
Unſere Genoſſen ſind verhaftet und in die Ferne verſchickt wor⸗ 
den; und wenn wir dieſe zum Himmel ſchreienden Rechtsbrüche 
hier an den Pranger ſtellten, verſuchte man, uns mit Verſprech⸗ 
ungen abzuſpeiſen, und wiſperte: Nur keine Uebereilung! Biel- 
leicht werden die nach Sibirlen verbannten Arbeiter vom Kaiſer 
begnadigt! Welche Ueberfülle hohler Phraſen floß in der Kriegs⸗ 
zelt von der Tribüne dieſes Hauſes! Auch das Wort, Provoka⸗ 
tion‘ war und ift febr beliebt. Alles fol Provokation fein. Ich 
aber fage, daß die Regirung Alles nur benutzt, um im Trüben zu 
fiſchen; daß die Arbeiterklaſſe weder verhetzt wird noch provozi⸗ 
ren will, ſondern von dem Zuſtand Rußlands genöthigt wird, mit 
aller Kraft ſelbſt für den Schutz ihrer Intereſſen zu ſorgen.“ 

Der Abgeordnete Kerenſtij, Führer der Trudowaja⸗Partet 
(der in „Mühſal Fronenden“, deren agrar⸗ſozialiſtiſches Pro⸗ 
gramm ungehemmte Selbftverwallung, Vertheilung des der Dys 
naſtie, dem Staat, Klerus, Grundadel gehörigen Landes an die 
Bauern, Demokratie und Republik fordert), in der Proviſorlſchen 
Regirung Juſtizminiſter: „Der Regirung liegt gar nicht daran, 
ob die Arbeiter, die ſie verhaften und dann in der Preſſe ver⸗ 
leumden läßt, über den Krieg und über den Zuſtand Rußlands 
dieſe oder jene Meinung haben. Daß die geſtern Verhafteten 
über den Krieg ganz anders denken als die vor zwei Jahren Vers 
ſchickten, iſt der Regirung gleichgiltig. Sie zittert vor jeder Or⸗ 
ganiſation, vor jedem einigen Willen des arbeitenden Volkes. 
Sie will ſich um jeden Preis auf ihren Plätzen halten und findet 
dieſe Aufgabe viel wichtiger als irgendeine Arbeit für die Zukunft 
des Volkes. Jede nervöſe Bewegung, jede polltiſche Regung der 
Maſſe wird als Hochverrath hingeſtellt. Deren Geduld neigt aber 
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dem Ende zu; und die Stunde naht, da Sie die wahre Stimmung 
dieſer Menſchen erkennen werden, bie nur höchſter Bürgermulh 
ohne Vorrechte den furchtbaren Drang des Alltages fo lange er- 
tragen ließ. Wir brauchen nicht klingende Worte und ſchöne Gej- 
ten, ſondern freie Entwickelung bes Geſellſchaftlebens; ſonſt iſt 
der Zuſammenbruch nicht zu vermelden. Lefen Sie die Zeitungen 
der Konſervativen: da wied offen empfohlen, all dem Gefaſel von 
Burgfrieden ein Ende zu machen unb ben Keim ber Nevolution 
in Blut zu ertränken. Das alte Syſtem und deſſen Diener können 
Rußland nicht retten. Das vermag nur der Wille der Demokratie, 
vom Wort zur That überzugehen. Die Leute, ble auf Roften ber 
Reichszukunft (id) ſelbſt, ihr pripi[egirte& Daſein, retten wollen, 
find die Feinde des Reiches; und ich bin gewiß, daß ſchon der 
Tag dämmert, der unerbittlichen Rampf gegen dieſe Leute brin · 
gen wird.“ Eine Woche danach fiel Nikolai und fein ganzer Troß. 
Für das Januarheft einer petrograder Monatſchrift hatte Herr 
Kerenſkij einen Artikel geſchrieben, beffen Hauptfäge nicht nur für 
Nuſſen beträchtlich find. „Der Krieg hat das Geſellſchaftbewußt⸗ 
fein aus Europa nach Aſien zurückgeworfen. Das Verhältniß ber 
Regirung zum Volk erinnert an die Tatarenzeit oder an das alte 
Moskowiterthum. Das aber geſtattete dem Volk wenigſtens eine 
‚Meinung‘; heute iſt fie verboten. Nach dem Rückfall in die Welt⸗ 
anſchauung und Denkform der Urzeit entſtehen neue Mythologien 
und Fetiſchismen. Das Unglück des Vaterlandes wird als eine 
Folge feindlicher Tücke, das Mißgeſchick des Feindes als gerechte 
Himmelsſtrafe beleuchtet. Hier waltet Gott, dort der Teufel oder 
wenigſtens ein Kleiner von den Seinen. In dem trefflichen Ros 
man, Mr. Britting leert den Becher bis zur Neige ſchildert Wells 
die qualvolle Bewußtſeinswanblung, die England während des 
Krieges durchlebte. Zuerſt Staunen und Wirrniß; dann Spionen ⸗ 
furcht und die Sucht, Verrath, Drücebergerei, gefährliche Vers 
wandtſchaft und Freundſchaft zu erſchnüffeln., Iſt (fragt die Kaffee⸗ 
ſchweſter) von den deutſchen Tanten unſeres Königs nichts zu 
fürchten? Man müßte Re beobachten laſſen. Eine legt überall 
Grundſteine. Wozu? Weil daCement iſt. Das braucht man, umGe- 
ſchütze in Stellung zu bringen. In ble Zeitungen kommt darüber 
nichts. Die müſſen Alles verſchweigen.“ Doch aus der griegspſy 
Hofe fand der geſunde britiſche Bürgerverſtand den Rückweg in 
helle Vernunft. So weit ſind wir noch nicht. Lange ſchrieb man 
die Niederlagen irgendwelchem ‚Verrath‘ zu: und daraus ents 
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qidito die niederträchtige Verdächtigung der ganzen Judenheit. 
Ciwa beſſer iſts ſeitdem geworden. Das Heer, hieß es, war ſchlecht 
gerüſtet und genährt; daher das Unglück. Allmählich taſtet man 
fid in die Erkenntniß: Das ganze Syſtem trägt die Schuld. Wer 
zuvor gegen die Verleumdung gekämpft hatte, war beſchuldigt 
worden, im Solde des Feindes zu ſtehen. Nicht nur von fromm 
gläubiger Einfalt: auch von Würdenträgern, Prieſtern, Inter⸗ 
eſſenten aller Art, die zwar die Wahrheit kannten, doch die Lüge 
verbreiteten und die getäubten Maſſen in immer ärgere Wuth 
hetzten. Die Theuerung, das Symptom der Wlirthſchaftkrankheit, 
ſchob einen neuen Sünder vors Auge: den Induſtriellen, Zwiſchen⸗ 
händler, Kleinkrämer. Eine Pogromſeuche wüthete im Reich; bis 
der Bürger merkte, daß er wieder Perſonen die Schuld bes Syſtems 
aufgebürdet habe. Die dünne Kulturhülſe ber Meiſten ift wäh- 
rend der Feuers und Schwert⸗Probe geplatzt. Und nur tapfere, 
politiſch empfindende, ihrer Verantwortlichkeitbewußte Menſchen 
nehmen das undankbare Amt auf ſich, den, Patrioten zu wider- 
ſprechen. Bequemer iſts ja, die Stimmung erbitterter Maſſen aus⸗ 
zubeuten und ihnen heute den Feind, morgen den Juden, über⸗ 
morgen den reichen Kaufmann als Sündenbock auszuliefern. Die 
Pſychoſe muß, enblich, aber ganz und gar abgeſchüũttelt, die leben⸗ 
dige Tragoedie des Weltkrieges darf nicht länger als eine an Poſſe 
grenzende Tragikomoedie betrachtet werden. Moskauer Wahr⸗ 
ſagerinnen erklärten vor kurzer Zeit noch alle Vorgänge innerer 
und äußerer Politik aus dem Weſen des Satans unb ,ber Eng⸗ 
Jänderin‘ (Kaiſerin Alexandra), die gemeinſam Kabalen gegen 
das Mütterchen Rußland erfannen. ft der Rückfall in ſolchen 
Unſinn unſeres Volkes würdig? Von Ammenmärchen müſſen 
wir ins Licht der Vernunft gelangen, die dem größten Theil der 
Gebildeten allzu lange umnachtet war. Wir müffen erkennen, 
welche Urſachen die üblen Erlebniſſe bewirkten und welches Syſtem 
das Staatsgebäude bis in ble Grundmauer erſchüͤttert hat.“ 
Alle Reden und Artikel beweiſen, daß in Nikolais letzten 
Herrſchertagen das Wort freier war als in manchem weſtlichen 
Reich. Was jetzt wird, iſt noch immer nicht klar zu erkennen. Vor 
zwölf Monaten ſchrieb ich hier: „Der Orkan reinigt Rußland von 
Tatarenwuſt und Spukbleibſeln; dann lebt es, mit breitem Aus⸗ 
gang in ſtets offenes Meer, fern von der Sucht, aus Glaubens⸗ 
gemeinſchaft, über Binnenſee und Gebirg hinweg, Machtzoll zu 
preſſen; wird dem Völkergerichtshof verpflichtet, Balten, Finen, 
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Polen, Ukrainern, Letten, Juden kein Staatsbürgerrecht zu ſtüm⸗ 
meln; Bauerland, das alle Kraft für moderne Wirthſchaft, Schu⸗ 
len, Wege aufwendet, ſeine Städte aus funkelnden Beulen in 
Sammelbecken für die kräftigſten Volksſäfte wandelt und ſeinen 
Tſhin, geiſtlichen und weltlichen, im Feuer feſſelloſen Maſſen⸗ 
zornes läutert.“ Wird es fo? Den Finen ift das alte Staatsrecht 
zurückgegeben, den Juden das ruſſiſche Vollbürgerrecht zuerkannt, 
den Polen die Wiederherſtellung ihres Reiches (des großen, das 
von der Oſtſee ſich bis an die Karpathen ſtreckte, Poſen und Krakau 
umfing) gelobt worden. Jedem Fremd volk, das auf ſeinem Siedel⸗ 
gebiet die Mehrheit hat, wird das Recht auf Selbſtverwaltung 
gewährt. Den Schweden und Norwegern verkündet, daß ruſſiſcher 
Vordrang an ihre Küſten nie mehr, auch nicht im Nothfall, zu 
fürchten ſei. Aus den Kerkern, aus Sibiriens Steppe und Berg⸗ 
werken kehren die Verbannten heim. Ringsum regt ſich neues 
Leben und aus Millionen leuchtet die Hoffnung, daß die Sonne 
der Freiheit auf allen Feldern raſch ganze Garben junger Talente 
reifen werde. Die ungeheuren Krondomänen, Paläſte, Landgüter 
der entthronten Dynaſtie, ſogar die Sonderzüge Nikolais ſind in 
Keichsbeſitz übernommen und die Eigenthümer von Bildniffen 
eines den Häufern Romanowund Holftein-Gottorp Angehörigen 
öffentlich aufgefordert worden, ſolche Gemälde, Skulpturen, Zeich⸗ 
nungen ins moskauer Hiſtoriſche Muſeum einzuliefern. Da den 
Ruſſen, Herrn und Knecht, Gebildete und Landvolk, der Treubruch, 
die Löſung aus dem Bündniß vertrag und dem londoner Waffen⸗ 
gemeinſchaftpakt, immer Totſünde dünkte, war an Sonderfrieden 
nicht zu denken und das Mühen abenteuernder Dilettanten und 
Milchbärtchen zu Unfruchtbarkeit verdammt. Die Republikaner 
und Sozialdemokraten rufen in alle Lüfte, daß fie den Krieg mit 
gedoppeltem Ungeſtüm führen, den Sieg um jeden Preis erſtreiten 
wollen. Das wird in den größten Sozialiſtenblättern Petrograds 
täglich geſagt. Als Sprecher des revolutionären Arbeiterrathes, 
in dem jetzt auch Reichsduma und Heer vertreten ſind, rief der 
Mitregent Genoſſe Tſcheidſe den Truppen zu: „Lernet, Offiziere 
und Mannſchaft, einander verſtehen und achten, wahret, als freie 
Bürger gleichen Rechtes, eiſerne Zucht und ſchützet, mit ber Bas 
vonette in ſtarker Hand, Rußland, Eure Mutter! Schrecket, als 
die Löwen der Revolution, den Feind und erlahmet nicht im 
Kampf, bis er unſerem Vorgang gefolgt iſt.“ Juſtizminiſter Ke⸗ 
renſkij (der die Frauen ins Amt der Anwälte und Richter zuläßt 
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und ihnen das Wahlrecht verſchafft hat) ſprichtals Haupt der grim⸗ 
men Trudowickt, denen deutſche &oslaliffen geſtern noch unend⸗ 
liche Sehnſucht nad) ſchnellem Friedens ſchluß zuſchrieben: „Die 

internationale Brüderſchaft der Arbeiterflaffen wird die rückſtän⸗ 
dige und gewaltthätige Kalſerel mit der Waffe beſtegen. Woloſts, 
ſogar ſibiriſche, beftürmen die Regirung, vor dem enbgiltigen Sieg 
im Kampf nicht zu raften. Preobraſhenſker und andere Garberegi- 
menter aus beiden Hauptſtädten huldigen in kriegeriſcher Rede den 
neuen Reichsleitern; und von den Fronten, aus den Hauptquar⸗ 
tieren kommt der Maſſenbeſchluß, jeden Verſuch zur Dämpfung des 
Kriegsfeuers als Verbrechen, als Reichsverrath anzuprangern. 
Kinder, die geſtern lallten, der Britenbotſchafter Buchanan habe 
die ganze Reichs duma gekauft, plärren heute, die Revolution fet 
der Friede. Trotzdem das Alkoholverbot (eine Großthat, die wir 
dem Feind ſelbſt nachahmen müßten) noch in voller Kraft ift und, 
nach dem Gelöbniß des Finanzminiſters Tereſhtenko, fortan bleibt, 
iſt Rußland noch in beſeligendem Rauſch. Den zeugte bie Hoffnung, 
den ſtärkſten Feind zu bezwingen und zugleich dem an Schätzen 
überreichen Vaterland den Weg in Freiheit, Wohlſtand, Bürger⸗ 
glück breiter zu bahnen. Und er brach wohl in Taumel aus, als 
dis Botſchaft kam, Amerikas Norden, dem der Süden bald folgen 
werde, habe ſich, einen Erdtheil und die ſtärkſte Demokratie der 
Welt, in die Kampfgenoſſenſchaft der Zehn eingereiht. Wie es, in 
dem Land ohne Uebergangstemperatur, morgen ausſehen werde, 
kann Niemand wiſſen. Verſtand begreift den Ruſſeniſlam nicht; 
man muß dran glauben. Der entkrönte, verhaftete Goſſudar mahnt, 
in der Oberſtenuniform, die er nie mit eines Generals vertauſcht 
hat (, Ich kann mich doch nicht ſelbſt avanciren laffen“), die Trup⸗ 
pen, der aus Revolution geborenen Regirung die Treue zu halten. 
Aus dem vom Nebellenheer bedrängten Schloß tritt, in Schwe⸗ 
ſtertracht, die Kaiſerin und ſpricht, gelaſſen, ohne ein Flackern des 
Tones: „Melne Kinder [inb krankund ichpflege ſte, wie ich Verwun⸗ 
dete pflegte. Ich laſſe nicht ſchießen. Schaltet hier, wie Euch Recht 
ſcheint.“ Ihre Garde giebt die Waffen ab, die Revolutionäre bezie- 
hen die Wache und in Zarskoje Selo kehrt ſogleich wieder Ruhe ein. 
Das vornehmſte Garderegiment, deffen Chef bis zum Kriegsaus⸗ 
bruch der Deutſche Kaiſer war, rückt mit klingendem Spiel in den 
Tauriſchen Palaſt, heifcht, in anſtändiger Rede, den Entſchluß zu 
ſchleunigem Umſturz der Reichsordnung und bleibt im Saal, bis 
die letzte Sitzung der Goſſudarſtwennaja Duma geſchloſſen iſt. Aus 
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allen Reichs zonen bringen ergraute Vertreter des Mir, der Dorf- 
gemeinde, deren Name auch die Welt, die ſchöne, friedliche Ord⸗ 
nung des Weltalls, den Kosmos des Ruffen bedeutet, dem Wohl- 
fahrtausſchuß Brot und Salz, ſegnenden Gruß aus dunkler Ferne. 
Großinduftrielle und Händler ſpenden ihm Millionen, Banken 
und andere Aktlengeſellſchaften bieten ihr Grundkapital für den 
Zweck innerer Anleihe an. Und ein greiſes Bäuerlein trägt, Tage 
lang auf müden Füßen, zweiundſechzig Rubel nach Petrograd 
und verpflichtet die neue Regirung, der er das mühſam Erſparte 
ſchenkt, durch Handſchlag, „der alten keine Kopeke davon zu ges 
ben.“ Das iſt Rußland. Unter der Stachelſchale des Zarismus 
war es immer urdemokratiſch, urchriſtlich kommuniſtiſch. Nur für 
den ruſſiſchen Bauer konnte das Wortgebild, revolutionärer Ron- 
ſervatismus“ erſonnen werden. Nur dort ein alter Muſhik (Balb 
mann, Unfreier) vor Jahrzehnten ſchon einen Beamten in frommer 
Einfalt fragen: „Iſts wahr, daß wir ſtait eines Kaiſers nächſtens 
einen Reichsalteſten haben werden?“ Weil auch diefe Menſchheit 
noch tiefer in Blutſtrom will, weint das deutſche Reich Schillers 
und Beethovens, wo einſt der ſanfte Flügel der Freude weilte und 
alle Menſchen, alle nach feiner Freude langenden, Brüder wurden. 


«Duldet muthig, Millionen! Gulbet für die beſſere Welt!“ 


Wintersleid kann dem Lenzrauſch, wehe Enttäuſchung dem 
Jubelſang folgen, ehe aus dem gelockerten, nicht mehr von der by⸗ 
zantiſchen Theokratie umſchnürten Völkerbündel die von den Ent⸗ 
bindern erträumten Vereinigten Staaten von Rußland werden. 
Vielleicht dauert dieſes Werden eben ſo lange wie, nach dem Satz 
Samarins, die Erziehung des Muſhik, der auf plumpen Beinen zu- 
erſt ſtehen, dann, mühſam, gehen lernte. Ob er [o weit wandern 
kann, wie ihn Tſcheidſe führen will, ob er nur bis in Gutſchkows 
(noch mit Heiligenbildern geſchmückten) Unterſtand ſtampft oder 
aus Wirrniß umkehrt? Einerlei: der ruſſiſche Menſch ſieht heute 
ein Ziel, an dem er von aller Qual entſchädigt zu werden hofft; und 
weiß, daß er ſein grün ſproſſendes Ideal in langwierige Finſterniß 
einſcharren müßte, wenn der Krieg ihm nur Verluſt eintrüge. Des⸗ 
halb müſſen wir mit der Möglichkeit rechnen, daß er tapfer, mit 
geduldiger Umſicht im Krieg aus harren, die nicht ſogleich heilbaren 
Mängel des Verkehrs weſens ertragen und, mindeſtens, verſuchen 
werde, da feft zu ſtehen, wo er jetzt auf dem Poſten tft. Mehr ers 
warten die Verbündeten fürs Erſte wohl kaum von ihm. Denen 
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ift das freie Rußland das allen ganz ober halb ſlawiſchen Staaten 
winkende Banner, Kornkammer, Jungferboden, das geſtern ans 
geſchürfte Eden der Minen und Induſtriemänner, Gelb» und 
Waarenhändler, das Pelzparadies, der Naphthaquell, Urwald, 
Vieh, Wilds, Fiſch⸗ und Tabakmarkt, der nächſte Weg in Reis⸗ 
und Theegefilde; das Gelobte Land, wo Wilch und Honig in 
breiterem Strom fließt, als die Eingeborenen ſelbſt ahnen. Mit 
den drei Kaiſerreichen und der bulgariſchen Bauerdemokratie hof- 
fen die Feinde auch ohne wuchtigen Eingriff Rußlands fertig zu 
werden. Noch in dieſem Jahr, ſagte ich zuvor, könnte Friedens⸗ 
verhandlung beginnen, wenn (auf beiden Seiten) der Glaube 
an die Entſcheidung durch militäriſche Machtmittel wiche; ohne 
jähen Niederbruch einer Gruppe nur dann. Bagdad engliſch, die 
Vortruppen der Briten und Ruffen an Berfiend Grenze in Fühl ⸗ 
ung, weite Strecken franzöſiſcher Erde wieder im Beſitz ber Res 
publik, Chinas heftige Abkehr von Deutſchland, der Britenerfolg 
bei Arras, die neue Gemeinſchaft mit hundert Willionen Ame⸗ 
rikanern, die für ſich weder Land noch Geld, nicht einmal Kriegs⸗ 
koſtenerſatz begehren und mit ihrer ideellen Loſung auf jeden 
Menſchheitnerv wirken, die zuverſichtliche Hoffnung auf Mitel- 
und Südamerika: kann ein Nüchterner, der vor unſeren Kriegern 
nicht erröthen will, wähnen, daß dieſer Vierteljahres ertrag die 
Feinde in Gewimmer nach flauem Frieden erſchlafft habe? 
„Vor der civilifirten Welt klagt der Senat die Deutſchen an, in 
den von ihnen beſetzten Gebieten gegen das Privateigenthum, 
die öffentlichen Gebäude, gegen Ehre, Freiheit und Leben ver⸗ 
brecheriſch gehandelt, das von den Vertretern des Deutſchen Reis 
ches unterzeichnete Abkommen vom achtzehnten Oktober 1907 
bewußt gebrochen zu haben; er liefert bie Anſtifter zu ſolchen 
Schandthaten, deren Sühnung die Gerechtigkeit fordert, den Flü⸗ 
chen des Erdkreiſes aus und beſtätigt mit ſtärkerem Nachdruck als 
je den Willen Frankreichs, den ihm aufgezwungenen Krieg fort⸗ 
zuführen, bis der deutſche Imperialismus und Wilitarismus, die 
für das Elend, die Trümmer und Trauer der Welt Verantwort⸗ 
lichen, für immer zerſchmettert ſind.“ Dieſer Beſchluß des pariſer 
Herrenhauſes klebt ſeit dem erſten Apriltag an den Mauern aller 
franzöſiſchen Gemeindehäuſer; aus jedem Wort flammt unlöſch⸗ 
bare Wuth. Herr Hanotaux (der meint, der Friedenskongreß werde 
länger als der ſiebenjährige, der 1648 in Münſter und Osnabrück 
endete, währen) ſtellt die Landsleute vor die Wahl: Kampf bis 
6 * 
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in Triumph, der die Frelheit unter den Schutz irdiſchen Welige⸗ 
richtes birgt, oder Tod des vom deutſchen Stiefel ab ſatz ze q ueiſch⸗ 
ten Erdballes. Auch aus dem von Tauchbooten und Minen ums 
dräuten Inſelreich, aus dem Oepeſchenwechſel der feindlichen Feld- 
herren klingt keine Friedensglocke. Und die Reden des Senators 
Chéron, des Berichterſtatters über die Gräuel deutſcher Lands 
verwüſtung, und des Juſtizminiſters Viviani ſcheinen von ſchäu⸗ 
mender Lippe gepfaucht zu fein. Was hülfe Widerſpruch, was 
gar Aufflug der Friedens hoffnung, dem Enttäuſchung, gefährliche 
Ermüdung folgen könnte? Die darf nicht ſein., Schließt den heili» 
gen Cirkel dichter!“ Und beſtellet, in banger Wartezeit, Euer Haus. 
Selbſtbewußte Volkheit läßt ſich nicht vom Fremdling vor⸗ 
ſchreiben, was ihr fromme. Doch ſie erniedert ſich nicht, wenn ſie 
der Stimme einer feindlichen Welt lauſcht, die aus dreizehnhun⸗ 
dert Millionen Menſchen, nicht aus Zufallsgeklüngel, ſpricht. „Im 
Hinblickauf die Nothwendigkeit, im Kampf gegen eine Uebermacht 
des Auslandes im äußerſten Nothfall auch zu revolutionären 
Mitteln greifen zu können, hatte ich kein Bedenken getragen, die 
damals ſtärkſte aller freiheitlichen Künſte, das allgemeine Wahl⸗ 
recht, ſchon durch die Cirkulardepeſche vom zehnten Juni 1866 
mit in die Pfanne zu werfen, um das monarchiſche Ausland ab⸗ 
zuſchrecken von Verſuchen, die Finger in unſere nationale omelette 
zu ſtecken. War Bismarck, weil er jo handelte und ſprach, „ein 
ſchlapper Kerl, der aus feiger Angſt vor dem Feind Königsmacht 
und Reglrungrechtverſchleuderte“, oder ſtarkgenug, um den Schein 
der Furchtſamkeit nicht zu ſcheuen? Damit die dem Preußen ge⸗ 
währte Athemfreiheit nicht von Feinden überboten, ihnen günſtige 
„revolutionäre Nationalbewegung“ vermieden werde, gab der 
Staatsmann allen Bürgern gleiches Wahlrecht. Nie darf Still- 
ſtand ſein, weil der Feind Bewegung erſehnt: durch ſchlauen 
Zwang in Verneinung würde er ſonſt unſeres Schickſals Meiſter. 
Das hängt nicht an Landſtücken (die Europäerſtaaten einander 
nicht mehr abnehmen und, zu eigenem Dauernutzen, behalten 
können), ſondern an dem Erwerb höheren Seelenwerthes. Hebt 
fid das Menſchheitbewußtſein und erhelltauch das deutſche Haus, 
dann wirb, was der Feind allzu laut fordert, was wir ſtill als 
Nothwendigkeit empfinden: freier Volkswille; und Deutſchland 
weiß, wofür ſeines Schoßes liebſte Kinder ſterben und leiden. 
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Die bewährte. ; 
Drahilampe 


Vettannahmestellen. 


Bertin HO, Schudoustr. 8, Kurfüstendamm 234 


und an sämtl. Theaterkassen der Firma A. Wertheim. 
Leipziger Str. nur wochentags. 


Schluß der Annahme für Vorwetten: 


Für die Groß-Berliner Plätze 
bei persönl. Auftrag bis 11/, Stunden 
bei Post-Auftrágen bis 2 Stunden 
Für auswärtige Plätze bei allen Aufträgen 
bis 21/, Stunden 
Am Wochentage vor den Rennen werden in allen Annahme- 
stellen Vorwetten bis 7 Uhr abends angenommen. 


Rennen zu Karlshorst am 19. April, 
Rennen zu Dortmund am 15. April, 
Rennen zu Hannover am 15. April, 
Trabrennen zu Mariendorf am 15., 17. April, 
Trabrennen zu München-Daglfing 15. April. 


Wettbedingungen werden i. d. Wettannahmestell. unentgelt). verabfolgt 


X 


| vor Beginn des 
ersten Rennens. 
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Auf Dich 
kommt es an! 


Gage nicht: Andere haben mehr Geld und 
verdienen mehr als ich; die ſollen 
Kriegsanleihe zeichnen! 

Gage auch nicht: Was machen meine paar 
hundert oder paar tauſend Mark aus, 
da doch Milliarden gebraucht werden! 


And ſage noch weniger: Ich habe ſchon 
bei früheren Anleihen gezeichnet und 
damit meine Pflicht getan! 


Auf jede Mark 
kommt es an! 


Es iſt wie bei der Nagelung unſerer 
Kriegswahrzeichen; jeder einzelne der 
vielbn tauſend eiſernen Nägel iſt winzig. 
Aber in ihrer Geſamtheit umfangen ſie 
das Gebilde mit einem ehernen Panzer. 
So muß auch unſer deutſches Vaterland 
geſchützt und geſichert werden durch das 
freudige Geldopfer der großen und der 
kleinen Sparer. Jetzt, in der Stunde 
der Entſcheidung, darf keiner zögern 
und keiner fehlen! 
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= 
Geschäftsbericht für das Jahr 1916. * 


Dank den unvergleichlichen Leistungen unseres tapferen Heeres und unserer 
schneidigen Marine konnte die deutsche Volkswirtschaft sich auch im Berichtsjahre 
ungestört ven feindlichen Eingriffen entwickeln. 

Mehr noch als in den beiden vorausgegangenen Kriegsjahren ist das Wirt- 
schaftsleben des deutschen Volkes im Jahre 1916 in allen Zweigen durch die vom 
Kriege erheischten harten Notwendigkeiten bedingt worden. Seine Entwicklung 
weist daher in vertieftem Umfange dieselben Erscheinungen auf, welche das vor 
aufgegangene Jahr kennzeichneten, und die wir in unserem vorjährigen Geschäftsbericht 
besprochen haben. Die Länge der Kriegsdauer und die stärkere Einschnürung der 
Einfuhr haben zu einem vermehrten Verbrauch der Vorräte an Lebensmitteln und 
Rohstoffen jeder Art geführt. Die Folge war die Zunahme der allgemeinen Teuerung. 
Trotzdem blieben die Preise der meisten für die Volksernührung wichtigen Erzeug- 
nisse hinter den Weltmarktpreisen zurück. Derim allgemeinen günstige Ernteausfall 
wurde abgeschwächt durch das Mindererträgnis an Kartoffeln, welches durch die 
ungünstige Witterung verursacht wurde, und durch den Ausfall an Brotgetreide, der 
sich bei unseren Bundesgenossen ergab. Eine weitere Beschränkung des freien 
Handelsverkehrs und eine weitere Ausdehnung der staatlichen Bewirtschaftung griff 
Platz. Wenn auch der Erfolg der obrigkeitlichen Maßnahmen den Erwartungen 
nieht immer entsprach, so hat die Bevólkerung die ihr zugemuteten Unbequem- 
lichkeiten und Entbehrungen doch willig auf sich genommen. Die in der eroberteu 
Walachei gemachte Kriegsbeute hat dann gegen Ende des Jahres die Schwierig- 
keiten der Verpflegung für uns und unsere Bundesgenossen gemindert und dahin ge- 
führt, daß die Grundlagen der Volksernährung bis zur nächsten Ernte jetzt voll. 
kommen gesichert erschemen. 

Aehnliche Schwierigkeiten wie bei der Volksernährung ergaben sich zum Teil 
bei der Versorgung Deutschlands mit den wichtigsten Rohstoffen. Besonders 
machte sich die Knappheit der Vorräte in den Gewerben fühlbar, die auf die jetzt 
abgeschnittene oder stark erschwerte Zufuhr von Materialien aus dem Auslande an- 

ewiesen sind, namentlich in verschiedenen Zweigen der Textilindustrie. In glänzen- 

er Weise und in zunehmendem Maße gelang es der Wissenschalt und Technik, hier 
Ersatzmittel zu schaffen, welche uns auch für die Friedenszeit in nicht unerheb- 
lichem Umfange vom Auslande unabhängig machen und unsere Handelsbilauz 
vorteilhaft beeinflussen werden. 

Alles das erforderte ein Maß von Arbeit, das noch weit über das in den 
beiden ersten Kriegsjahren geleistete hinausgeht. Zu ihrer Organisation wurde daa 
Kriegshilfsdienst-Gesetz geschaffen und mii seiner Durchführung der Anfang gemacht. 
Belastet mit wohlgemeinten, aber zweckwidiigen Bestimmungen sozialpolitischer 
Fürsorge, hat dies Gesetz deu erhofften Nutzen leider bisher nicht in vollem Umfange 
geschaffen und die schon zu zahlreichen und zu sehr zersplitterten Organisationen 
unserer Kriegswirtschuft um weitere vermehrt. 

Die Heranziehung aller Arbeitskräfte, sei es zum Kampfe mit der Waffe, sei 
es für die Ausrüstung des Heeres oder für sonstige Arbeit daheim, hat zur Folge 
gehabt, daß auf dem Arbeitsmarkt die Arbeitslosigkeit: fast ganz ver- 
schwunden ist. 

Den von Monat zu Monat steigenden Ansprüchen der Heeresverwaltung hat 
unsere Industrie in vollem Umfange entsprochen, und die hierfür erforderlichen 
umfangreichen Erweiterungsbauten und Kapitalaufwendungen wurden ohne Schwie- 
rigkeiten durchgeführt. Eine Einschränkung der Produktion haben nur diejenigen 
Industriezweige eintreten lassen müssen, welche durch die Knappheit der Rohstoffe 
dazu gezwungen waren. So hat sich das deutsche Wirtschaftsleben dank der hin- 
geben en Tätigkeit aller Beteiligten, Arbeitgeber und Arbeitnehmer, Männer und 

auen, in geordneten Bahnen entwickeln und abspielen können. Wenn seit der 
letzten Jahreswende eine mit mannigfachen Unzuträglichkeiten verbundene Knapp- 
heit an Heizmaterial hervurgetreten ist, so lag der Grund nicht in dem Mangel an 
geförderter Kohle, sondern in der ungenügenden Zahl der für die Verfrachtung be- 
reitstehenden Transportmittel, die durch die infolge unserer Eroberungen ständig 
zunehmende Erweiterung des Versorgungsgebietes bedingt wurde. í 

Die Tätigkeit der Industrie, insbesondere der Schwerindustrie, wurde nach und 
nach ganz auf den Krieg und seine Erfordernisse eingestellt. Die Anspannung aller 
Betriebe und die Notwendigkeit, die Leistungsfühigkeit zu steigern und an Roh- 
Stoffen und Arbeitskräften zu sparen, führte zu zahlreichen Vereinigungen kleinerer, 
bisher selbständiger Betriebe mit größeren, namentlich in der Montanindustrie, 
Dieser Nerechmelzangsprasen wurde noch beschleunigt durch die Steuergesetzgebung, 
welche bei erheblicher steuerlicher Mehrbelastung es verabsüumte, der Doppel- 
besteuerung des von Gesellschaften vereinnahmten Gewinnes aus Beteiligungen an 
anderen Gesellschaften in genügendem Mafie vorzubeugen, und er hat in neuester 
Zeit auch auf andere Gebiete übergegriflen. Es ist dringend zu wünschen, daß 
hier durch die Gesetzgebung baldixst Abhilfe durch Freistel ung bereits besteuerter 
Gewinne geschaffen und der künstliche Antrieb für eine weder im volkswirtschaft- 
lichen noch im kommunalen Interesse wünschenswerte Bewegung beseitigt werde, ehe 
diese noch größere Ausdehnung angenommen hat. 

Aus dem Gebiet der Syndikatsbestrebungen ist als wichtigstes Ereignis neben 
der bis 1920 erstreckten Erneuerung des Roheisensyndikats die Erneuerung des 
Rheinisch- Westfälischen Kohlen-Syndikats auf füuf Jahre hervorzuheben, nachdem 
im Jahre 1915 eine vorläufige Verlängerung des Vertrages bis zum 1. April 1917 statt- 

efunden hatte. Die preußische Regierung ist dem Syndikat mit ihrem Bergwerks- 
besitz in Rheinland-Westfalen beigetreten, den sie jetzt durch fast vollständige Er- 
werbung der Aktien der Bergwerksgesellschaft Hibernia wesentlich verstärkt hat. Im 
Stahlwerksverbande haben die Verhandlungen zur Syndizierung, der sogenannten 
Produkte B, die in früheren Jahren nicht herbeigeführt werden konnte, mit mehr 
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Aussicht auf Erfolg begonnen. Ebenso steht nach langen schwierigen Verhandlungen 
der Abschluss eines deutschen Zement- Syndikats bevor. s 

Die Ergebnisse dieser aufs höchste angespannten Tätigkeit der Industrie 
waren ausserordentlich günstige. Wenngleich ein bedeutender Teil des Gewinnes 
auf Grund des Kriegssteuergesetzes und der erheblichen Erhöhung der staatlichen 
und kommunalen Steuerbelastung für öffentliche Zwecke in Anspruch genommen 
wurde, 80 hat doch im allgemeinen eine bedeutsame Steigerung der Dividenden- 
ausschüttungen stattgefunden. Ob, hierbei der gesteigerten Abnutzung der Anlagen 
und Maschinen sowie den bei der Überleitung in die Friedenswirtschaft erforderlich 
werdenden Aufwendungen in genügender Weise Rechnung getragen worden ist, wird 
erst die Zukunft lehren. i 

Die naturgemäße Folge dieser Erscheinungen war, da& die Bewertung aller 
direkt oder indirekt an der Kriegskonjunktur beteiligten Unternehmungen eine auf- 
würts gerichtete war, wie dies der vom Reichskanzler auf Grund von tatsüchlichen 
Verkäufen und von amtlich vorgenommenen Schätzungen festgestellte Steuerkurs- 
zettel vom 31. Dezember 1916 dartut. 

Auch die fest verzinslichen Werte, welche infolge der Steigerung des Zins- 
fußes für langsichtige Anlagen während der voraufgegangenen Kriegszeit eine er- 
hebliche Kurseinbuße erlitten hatten, haben sich im Berichtsjabre im Kursstande 
wieder gehoben. Besonders gilt dies für die guten Industrieobligationen, für 
welche sich trotz der gewaltigen Summe der zur Ausgabe gelangten hochvorzins- 
lichen Kriegsanleihen dauernd eine rege Nachfrage erhielt, und für eine große An- 
zahl ausländischer Schuldverschreibungen, welche unter dem Einfluss der für 
sie günstigen Wechselkurse, zum Teil zu erheblich gestiegenen Preisen, aus dem 
Markte genommen wurden. 

Im Vergleich mit der französischen Rente und den englischen Konsols kann 
auch die Kursentwicklung der deutschen Staatspapiere als eine günstige bezeichnet 
werden. Seit Ende Juli 1914 sind 3% deutsche Reichsanleihen von 72% auf 66%, 
also um 6%, im Kurse gesunken; englische Konsols jedoch von 701, % auf 55ta, 
also um 15% %, französische 3% Rente von 77% auf 62%, also um 15,96. 

Der Geldmarkt, hat die Flüssigkeit der Jahre 1914 und 1915, von einigen 
kurzen Schwankungen abgesehen, auch im Jahre 1916 behauptet. Der Reichsbank- 
Diskont betrug unverändert 5%, während der Durchschnittssatz des Privat-Diskonts 
sich auf etwa 4% gegen 4's im Jahre 1915 stellte. Die von uns in den früheren 
Berichten näher gekennzeichneten Ursachen für das Zusammenströmen gewaltiger 
Mengen fremder Gelder in Banken und Sparkassen in den beiden ersten Kriegs- 
jahren sind im dritten Kriegsjahre in gleicher Weise wirksam gewesen und haben 
0 auch bei den Berliner Wechselstuben und Zweigstellen der Disconto-Gesllschaft 
ein weiteres, fast ununterbrochenes Steigen der Depositen zur Folge gehabt. Den 
bisher veröffentlichten Tabellen zufolge war der zum 15. Juli 1914 mit 100% ange- 
nonımene Bestand der Depositen am 31. Dezember 1914 auf 119% und am 31. De- 
zember 1915 auf 128% angewachsen. Die Entwicklung im Jahre 1916 ist aus 
folgendem ersichtlich: 2 

Bestand am 15. Juli 1914 mit 100% angenommen. Am 31. Dezember 1915 128%, 
am 15. Januar 1916 14896. am 31. Januar 1916 148%, am 15. Februar 1916 148%, am 
29. Februar 1916 151%, am 15. März 1916 166%, am 31. März 1916 136%. Vom 31. März 
bis 18. April erste Einzahlung auf die IV. Kriegsanleihe. Am 15. April 1916 148%, am 
29. April i919 143%, am 15. Mai 1916 159%. Bis 24. Mai zweite Einzahlung auf die 
IV. Kriegsanleihe. Am 31. Mai 1916 156%, am 15. Juni 1916 162%. Bis 73. Juni dritte 
Einzahlung auf die IV. Kriegsazleihe. Am 80. Juni 1926 155%, am 15. Juli 1916 162%. 
Bis 20. Juli letzte Einzahlung auf die IV. Kriegsanleihe. Am 31. Juli 1916 165%, am 
16. August 1916 176%, am 31. August 1919 171%, am 15. September 1916 178%. Vom 
30. September bis 18. Oktober erste Einzahiung auf die V. Kriegsanleihe. Am 
14. Oktober 1916 169%, am 31. Oktober 1916 163%, am 15. November 1916 150%. Bis 
24. November zweite Einzahlung auf die V. Kriegsanleihe, am 30. November 1916 183%, 
am 15. Dezember 1916 196%, am 30. Dezember 1916 195%. Bis 9. Januar 1917 dritte 
Einzahlung auf die V. Kriegsanleihe, am 15. Januar 1917 199%, 31. Januar 1917 
20795. Bis 6. Februar 1917 vierte Einzahlung auf die V. gsanleihe. Am 
15. Februar 1917 205%, 28. Februar 1917 209%, am 15. März 1917 22095. , 

Die Kapitalkraft Deutschlands hat sich auch im abgelaufenen Jahre durch die 
Zeichnungen auf die vierte Kriegsanleihe von 10765 Millionen Mark und 
auf die fünfte von 10699 Millionen Mark erwiesen. Von dem durci den 
Krieg verursachten Geldbedarf des Reiches sind mithin im ganzem bereits 47 Milliarden 
Mark durch langfristige innere Anleihen vollkommen gedeckt worden, und es kann 
mit Sicherheit erwartet werden, dass auch der Zeichnung auf die sechte Kriegsanleihe, 
bei welcher neben der fünfprozentigen Rentenanleihe in neuer, eigenartiger und 
anziehender Form eine viereinhalbprozentige, innerhalb fünfzig Jahren tilgbare An- 
leihe zur Ausgabe gelangt, ein grosser Erfolg beschieden sein wird. Die anhaltende 
Geldflüssigkeit brachte es mit sich, dass auch bei den oben erwähnten beiden Kriegt 
anleihen die Einzahlungen erheblich früher geleistet wurden, als es nach de 
Zeichnungsbedingungen erforderlich war. Die Darlehnskassen sind für diese Kriegs 
anleihen wiederum nur mit verhältnissmässig ganz geringen Beträgen in Anspruch 
genommen worden, die sich zu den verschiedenen Zahlungsterminen zwischen 0,61 
und 3,64 % der Einzahlungen bewegten. Einen weiteren Beweis für die Finanzkraft 
des deutschen Volkes bietet die Tätigkeit der Sparkassen im Jahre 1916. Die 
Gesamtzunahme der Sparkasseneinlagen weist dem Amtshlatt der deutschen Spar- 
kassen zufolge, ohne Berücksichtigung der auf die Kriegsanleihen abgebuchter 
Summen, den grossen Betrag von 2430 Millionen Mark (2491 Millionen Mark im Jahre 
1915) auf. Rechnet man noch die d. 968 45 Jahreszinsen in Höhe von 700 Millionen 
Mark hinzu, so würde sich am Ende des Jahres wieder ein Zuwachs der Sparkassen- 
guthaben von über drei Milliarden Mark ergeben. Da aber im Laufe des Jahres 
aus den Sparkassenguthaben rund drei Milliarden Mark auf Kriegsanleihen gezeichnet 
und eingezahlt worden sind, so hat sich ihr buchmässiger Bestand am Ende des 
Jahres nur um 250 Millionen Mark auf 20450 Millionen Mark gehoben. Die aus 
Sparkasseneinlagen auf die fünf Kriegsanleihen abgehobenen Summen betragen im 
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ganzen 7350 Millionen Mark. Im Januar 1917 haben die Sparkassenguthaben aufs 
neue einen Zuwachs von 600 Millionen Mark erfahren, gegen 500 Millionen Mark im 
Januar 1916 und 420 Millionen Mark im Jannar 1915. 

In dem von uns im August 1916 herausgegebenen zweiten Nachtrage zu unserer 
Denkschrift über die „deutsche Volkswirtschaft im Kriege“ ist bereits auf die Gründe 
hingewiesen worden, welche diese grossen finanziellen Leistungen des deutschen 
Volkes ermöglicht haben. Im wesentlichen von dem Verkehr mit dem Auslande 
abgeschlossen. hat die deutsche Volkswirtschaft die ausserordentlich hohen, für die 
Krieg'ührung wie für die Volksernährung erforderlichen Kapitalien nicht an das 
Ausland abgeführt, sondern nur im Kreislauf in Bewegung gesetzt und zu einem 
erheblichen Teile sien erhalten. Die Kapitalkraft Deutschlands hat somit im Ver- 
gleich zu derjenigen unserer Feinde, die ihre Volks- und Kriegswirtschaft durch 
Aufnahme gewaltiger Anleihen im Auslande aufrecht erhalten haben, nur eine 
verhaltaismássig geringe Einbusse erlitten. Scine finanzielle Leistungsfähigkeit hat 
aber ferner eine sehr wesentliche Stärkung dadurch erfahren, dass dureh die Ab- 
stossung des bedeutenden deutschen Besitzes an fremdländischen Wertpapieren, die 
noch keineswegs beendet ist, durch die Einziehung namhafter Guthaben im neutralen 
Auslande und Veräusserung ausländischer industrieller Unternehmungen oder 
Beteiligungen an solchen neues Kapital seiner binnenländischen Volkswirtschaft 
zugeführt wurde, — Zuflüsse, welche angesichts des Standes der Wechselkurse auf 
das Ausland mit namhaftem @ewinn verknüpft waren. 

Zu diesem Zustrom der in die Heimat fließenden Kapitalien gesellte sich das 
beschäftigungslos gewordene Betriebskapital vieler heimischer Unternehmungen, die 
desselben nicht mehr bedurften, nachdem seit Kriegsausbruch durch das Eintreten 
des Staates als Hauptabnehmer das Kreditsystem durch das System der Barzahlung 
ersetzt worden war und die geräumten Läger einstweilen keine Ergänzung erfuhren. 

Hat die uns aufgedrungene Kriegswirtschaft somit eine Verstärkung und 
Zentralisierung unserer finanziellen Kräfte bewirkt, so hat sie nach anderer Seite 
hin zu einer beachtenswerten Verschiebung ın der bisherigen Verteilung des Volks- 
vermögens geführt. Nicht nur haben einzelne Gesellschaften und Privatpersonen 
erhebliche Gewinne aus Heereslieferungen erzielen können, während andere durch 
den Krieg in ihren Verhältnissen zurückgegangen sind, sondern es hat sich auch 
nicht vermeiden lassen, daß Landesteile, welche die besten Bedingungen für schnelle 
und allen Anforderungen entsprechende Deckung des Heeresbedarfs boten, vor 
anderen, in denen diese Bedingungen fehlten, begünstigt worden sind. Dadurch wird 
u. a. eine Wandlung der steuerlichen Leistungsfühigkeit weiter Gebiete herbeigeführt, 
deren Bedeutung für die Allgemeinkeit und die einzelnen in vollem Umfange 
erst nach dem Wiedereintritt friedlieher Verhältnisse ermessen werden kann, sich 
aber auch jetzt bereits geliend machen muß. 

So gewaltig sich auch die finanzielle Leistungsfähigkeit der deutschen Volks- 
wirtschaft im Kriege erwiesen hat und so günstig unsere Finanzlage im Vergleich 
mit derjenigen unserer Feinde erscheint, ist doch im Auge zu behalten, daß die 
Verzinsung und Tilgung der Kriegsanleihen. die Fürsorge für die Hinterbliebenen und 
Kriegsbeschädigten, sowie die Wiederherstellung des Kriegsmaterials dem deutschen 
Volke für die Friedenszeit Lasten aufbürden werden, deren Umfang vor dem Kriege 
für unmöglich gegolten hätte. Eine fühlbare und wesentliche Erleichterung kann 
nur dadurch erreicht werden, daß beim Friedensschluß wenigstens ein Teil der 
Kriegskosten auf die Feinde abgewälzt wird. Von der Lösung dieser Frage werden 
Inhalt und Umfang der bevorstehenden Finanzreformen im Reich und in den 
Bundesstaaten abhängen. die für die Volkswirtschaft Deutschlands nach dem Kriege 
von maßgebendem Einfluß sein werden. Mehr noch als die Höhe der Kriegs- 
entschädigung wird aber für die Zukunft Deutschlands die Frage entscheidend 
sein, ob es gelingt, diese Finanzreform derart durchzuführen, daß der Unternehmungs- 
geist nicht erstickt und der Intelligenz freie Bahn zur Entfaltung belassen wird, 
Dazu wird es erforderlich sein, die uns durch die Kriegsnot aufgezwungene 
staatliche Verwaltung zahlreicher Betriebe ehestens wieder zu beseitigen und unter 
Vermeidung aller Monopole — soweit sie nicht aus anderen als finanziellen Gründen 
‚geboten erscheinen — den freien Wettbewerb wieder eintreten zu lassen. Nur dann 
wird das deutsche Volk in der Lage sein, die unvermeidliche hohe Steuerbelastung 
ohne Gefährdung seiner Zukunft zu tragen. 

Der Bedarf an Zahlungsmitteln hat einen fortwährend wachsenden Umfang an- 
enommen. Diese Erscheinung hängt zusammen mit der eingetretenen Vermehrung 
er Kriegskosten für die technische Ausrüstung von Heer und Flotte, mit der erheb- 

lichen Preissteigerung aller Produkte, der Ausschaltung des Wechselverkehrs und 
der bedeutenden Erweiterung des Verkehrsgebietes im Westen und Osten, das durch 
die Eroberung der Walachei eine weitere Ausdehnung erfahren hat. Durch die Er- 
richtung einer Notenbankabteilung bei der Société Générale in Brüssel sowie der 
Darlehnskassen in Polen und Kurland und ferner im laufenden Jahre einer Noten- 
abteilung in Rumänien bei der Banca Generala Romana soll der Reichsbank die 
Sorge für die Befriedigung des Bedarfs an Umlaufsmitteln in den besetzten Gebieten 
erleichtert werden, isher ist dies nur in recht geringem Masse geschehen, da die 
„Polnische Landesdarlehnskasse“ ihren Geschäftsbetrieb noch nicht aufgenommen 
und die Notenabteilung in Rumänien ihn erst vor kurzem begonnen hat. Am 
31. Dezember 1915 hatte der Notenumlauf der Reichsbank 6917,9 Millionen 
Mark betragen, vou dem 35,8% durch Metall — darunter 352% durch Gold — 
gedeckt waren. In den nächstfolgenden Monaten verringerte sich der Notenumlauf, 
während der Goldbestand von 2445.2 Millionen Mark vom 31. Dezember 1915 stetig, 
wenn auch immer langsamer, stieg. So besserte sich das Deckungsverháltnis bis Ende 
April, dann aber nahm der Notenumlauf so stark zu, dass er am 30. Dezember 1916 
mit 80546 Millionen Mark ausgewiesen wurde, dem 25368 Millionen Mark Metall 
— darunter 2 520,5 Millionen Mark Gold — gegenüberstanden. Damit war zum ersten 
Male seit Kriegsbeginn die Dritteldeckung des Notenumlaufes durch Metall unter- 
schritten: die Metalldeckung betrug nur noch 31,5%, die Golddeckung 31,5%. Es 
war also der bei Kriegsausbruch vorausgesehene Fall eingetreten, für den damals 
durch eine Bunkgesetznovelle bestimmt worden war, dass ausser Gold, Silber und 
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Reichskassenscheinen auch ilie im Besitze der Reielisbank befin:llic. 
mit eigener vollwertiger Deckung versehe: — Darlehnskassenscheine als M tall- 
deckung gelten sollten. Einschliesslieh der D. heine betrug die gesetz- 
liche Bardeckung des Notenumlaufes am 30. Dezeniber 1916 36,7%. Die Unter- 
schreitung der Dritteldeckang durch Gold um die Jahreswende ist an der Geschäfts- 
welt völlig eindruckslos verübergegangen. Sie hat das Vertrauen in die Reichsbank 
und die Güle unserer Währung in keiner Weise erschültert. 

Verfehlt wäre es, aus dieser Erscheinusg den Schluss ziehen zu wollen, dass. 
die Goldwährung sich überlebt habe, und dass wir auch im Frieden der Einlösungs- 
pflicht für unsere Banknoten würden entraten können. Mehr denn je wird es zur Er- 
haltung des Kredits und zum Schutze unserer Währung erforderlich sein, die unbedingte 
Verpflichtung zur Einlösung der Banknoten in Gold so schnell als möglich wieder 
herzustellen. 

Den Bedarf an Zahlungsmitteln einzuschränken, erscheint dringend geboten.. 
Als wichtigstes Mittel der Abhilfe erscheint hier eine Veredelung des Zahlungs- 
verkehrs durch ausgiebigste Benutzung aller dem bargeldlosen 
Verkehr dienenden Einrichtungen. Es hat denn auch erfreulicherweise 
eine überaus rege Werbetätigkeit nach dieser Richtung eingesetzt. Auch wir haben 
eine kleine Aufklärungsnchritt an unsere Kundschaft versandt und zugleich der All- 
gemeinheit unentgeltlich zur Verfügung gestellt. Ferner haben wir in Ueberein- 
stimmung mit allen deutschen Banklirmen materielle Erleichterungen für den Scheck- 
und Ueberweisungsverkehr geschaffen, trotzdem dieselben mit nicht unerheblichen 
Unkosten für uns verknüpft sind. Die Wirkung solcher eindringlichen Mahnungen 
tritt allerdings nur langsam zutage; dass sie aber nicht ausgeblieben ist, zeigt die 
Zunahme der Postscheck-Konten, deren Zahl im Reichspostgebiete Ende 1914 103 000 
betrug, im Jahre 1915 auf rund 112000 anwuchs, im Jahre 1916 aber den stattlichen 
Sprung auf 149 000 machte. 

ie im Januar des Jahres 1916 zum Schutze unserer Währung crlassene Ver- 

ordnung, durch welche der gesamte Verkehr in fremden Zahlungsmitteln 
(Devisen) ausschliesslich in die Hände der Reichsbank und einer beschränkten 
Anzahl Bankfirmen, zu denen auch wir gehören, gelegt wurde, hat zwar im allgemeinen 
günstig gewirkt, aber doch nicht ausgereicht, um jede schädliche Spekulat on in De- 
visen und Marknoten auszuschliessen und dem Import auf das unbedingt Notwendige 
zu beschränken. Es wurden daher dureh Bundesratsverord ung vom 8. Februar 1917 
die Bestimmungen über den Verkehr iu fremden Zahlungsmittela und über die Aus- 
fuhr von Marknoten wesentlich verschärft. Gleichzeitig wurde jede Wareneinfuhr 
ohne Erlaubnis der Reichsbank verboten. Eine Verorduung ähnlichen Inhalts war in. 
Oesterreich kurz zuvor ergangen. x 

Ein offizieller Börsenverkehr hat auch im Berichtsjahre nicht stattgefunden, 
dagepen war der freie Handel in den Börsenräumen g recht lebhaft, da die 
andauernde Geldflüssigkeit die Nachfrage nach Wertpapieren daue nd rege erhielt 
und bei der Geringfügigkeit der Neuemissionen und der bereits erwähnten Ab- 
wanderung der ausländischen Wertpapiere die vorhandenen Bestände an noch nicht 
in dauernden Besitz übergegangenen Wertpapieren leicht und zu steigenden Kursen 
Absatz fanden. B 

Die Emissionstätigkeit der Banken war, abgesehen von der Be- 
benden des Kapitals für die Rüstungsindustrie, in der Hauptsache durch die 
beiden Kriegsanleihen des vorllossenen Jahres in Anspruch genommen, zu deren 
glänzendem Erfolge die Banken in hervorragender Weise beigetragen haben. Im 
übt igen beschränkte sich die Tätigkeit der Banken hauptsächlich auf die erfolgreiche 
Pflege des laufenden Geschüfts und auf die Teilnahme an dem freien Verkehr in den 
Bórsenráumen. 

Bei der Errichtung und Verwaltung neuer Kriegsgesellschaften, deren Gründung: 
Aneh ars ehe celi d S ries nétrfátton uiservi veneswiretafáiv Eriordérlfien 

wurde, haben aueh diesmal die Banken erheblich mitgewirkt. 

Da. Kredit- und Wechselgeschäft hat sich ganz der durch den Krieg 
veränderten Gestalt unseres Wirtschaltsleben angepasst. Da das Reich fast allein. 
als Käufer und Auftraggeber in Betracht kommt, so wurde es auch unmittelbar oder 
mittelbar durch die von ihm geschaffenen Kriegswirtschaftagesellschaften zum Mittel- 
punkt des Kredit- und Wechselverkehrs der Banken. Der Handelswechsel, die haupt- 
sächlichste Grundlage alles bankgeechaftlichen Verkehrs, versch wind mehr und mehr- 
und an seine Stelle trat die Kreditgewahrung an und für die Kriegswirt:chafts- 
gesellschaften, sowie ein bedeutender Umsatz in unverzinslichen Scha anweisungen 
des Reichs und der Bundesstaaten. Auch die Kommunen und ihre wirtschaftlichen. 
Organisationen traten als grosse Nehmer kurzinistigen Kredits auf. Mit der Ein- 
schränkung des Aussenhandels ging das Remboursgeschäft der Banken stetig zurück, 
dagegen wurde der auswärtige Kredit der Banken im vaterländ'schen Interesse ins- 
besondere für di- Industrie nutzbar gemacht, Zumeist in der Form von Garantie- 
übernahmen. Aeusserlich tritt dies aueh in unserem Abschlusse in Erscheinung in einer 
starken Herabininderung der Akzeptverbindlichkeiten. einem Anschwellen der Aval- 
und Bürgschaftg- wie der Nostroverpflichtungen und einem erhöhten Besitz an kurz- 
fristigen Staats- und Kommunalwecbhselr . 

Begün-tigt durch die hohen Zinssätze hat das Kredit- und Wechselgeschäft zu. 
besonders befriedigenden Ergebnissen geführt. 

Von heher Bedeutung für die Entwicklung des Bankgeschäftes dürfte in Zukunft. 
die im Betriebsjahre unter unserer Leitung auf erweiterter Grundlage zustande ge- 
kommene Verständigung fast der gesamten Bankwelt Deutschlands sich erweisen, 
welche es sich zum Ziele gesetzt hat, den ungesunden Erscheinungen auf dem Ge- 
biete des Bankwesens entgegenzutreten und durch eine Verbesserung der Geschäfts- 
bedingungen einen Ausgleich zu schaffen für die durch steuerliche und soziale Lasten, 
in erschreckendem Umfange sich mehrenden Unkosten. 

Nicht nur der bankgeschäftlichen Tatigkeit, sondern unserer gesamten Volks- 
wirtschaft wird er zum Nutzen gereichen, daß endlich dem seit vielen Jahren er- 
folglos gestellten Verlangen einer Aenderung der Steuerpf icht für Wert apiere durch. 
die Bundesratsverordnung vom 14. Dezember 1916 entsprochen wurde. Es let dringend, 
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zu wünschen, daß die damit zugelassene steuerfreie Einfuhr ausländischer Wert- 
papiere auch nach dem Frieden beibehalten wird. 

Nachdem wir durch die Angliederung des A. Schaaffhausen’schen Bankvereins 
A.-G. in Coln, durch die Erweiterung unserer Filiale in Essen und die Errichtung 
von Filialen in Mülheim (Ruhr), Coblenz, Metz und Saarbrüeken unseren Interessen- 
kreis im Westen bedeutend ausgedehnt haben, erachten wir es für geboten, auch 
im Osten dem eigenen Geschäftsbetrieb eine weitere Ausdehnung zu geben. Wir haben 
zu diesem Zwecke neuerdings die Erriehtung von Filialen in Königsberg (Pr.) 
Danzig. Stettin und Posen beschlossen. Während der Geschäftsbetrieb an den dre; 
letzten Orten erst aufgenommen werden soll, sobald die durch die Kriegs verhältnisse 

eschaffenen Personalschwierigkeiten überwunden sein werden, haben wir mit der 

ónigsberger Vereins Bank in Kónigsberg (Pr), vorbehaltlich der 
Genehmigung ihrer Generalvérsammlung, eine Vereinbarung getroffen, welche die 
Verschmelzung dieses angesehenen und in guter Entwickelung befindlichen ost. 
preuBiseten Bankinstituts mit unserer Gesellschaft vorsieht und es uns ermöglicht, 

lie Betriebe der Konigsberger Vereins-Bank in Königsberg (Pr.) und Tilsit alsbald als 
eigene Filialen fortzuführen. Eine Erhöhung unseres Kommanditkapitals wird hierfür 
nicht erforderlich. : 

Auch nach dem Norden und Süden konnten wir unsere Beziehungen in er- 
freulicher Weise ausgestalten, indem wir sowohl mit der Bayerischen Hypo, 
theken- und Weehsel-Bank in München wie mit der Vereinsbank in 
Hamburg Vereinbarungen getroffen haben, durch welche die bestehenden freund- 
schaftlichen Beziehungen für eine weitere Zukunft enger geknüpft werden. Im Zu- 
sammenhang damit ist von uns die Errichtung einer weiteren Filiale in Hannover 
vorgesehen, welche die bisherige Filiale der Vercinsbank dort ersetzen soll. 

Wir versprechen uns von der Ausgestaltung dieser Beziehungen zur Vereins- 
bank in Hamburg auch Vorteile für die Norddeutsche Bank in Hamburg, deren ge- 
sanıtes Kommanditkapital nach wie vor in unserem Besitz ist, und deren Verhältnis 
zu uns keinerlei Veränderung erfährt. x 

Die Anknüpfung engerer, vertraglicher Beziehungen zur Bayerischen Hypo- 
theken- und Wechsel.Bank in Münehen gab uns Gelegenheit; unseren Besitz an 
Aktien der von uns mit ihr gemeinsam begründeten Bayerischen Disconto- und 
Wechsel-Bank A.-G. in Nürnberg unseren Münchener Freunden mit gutem Nutzen 
und unter Wahrung unserer geschäftlichen Interessen zu übereignen. 

Im Gegensatz zum Jahre 1915 konnten wir im Berichtsjahre mit unserer 
Londoner Zweigniederlassung in einen, wenn auch beschränkten, schrift- 
lichen Verkehr treten. Das ermöglichte uns, unserer Kundschaft bei der AbstoBung 
$hrer in England ruhenden Wertpapiere erfolgreich behilflich zu sein. Leider 
wurde es der Niederlassung nicht gestattet, uns auf verschiedene Anfragen Auskunft 
zu erteilen, insbesondere uns über ihren Vermügensstand irgendwelche Nachricht 
zu geben. Wir haben daher auch diesmal davon absehen müssen, den Vermögens- 
stand dieser Niederlassung bei der Aufmachung unserer Bilanz zu berücksichtigen, 
vielmehr wiederum nur den Saldo eingestellt, der sich aus unseren Büchern für 
unsere Rechnungsverhältnisse mit ihr ergab. Hierbei ist den uns aus der zwangs- 
weisen Liquidation unserer Niederlassung drohenden Verlusten Rechnung getragen 
worden. 

Die Tätigkeit der deutschen Ueberseebanken in Amerika und Asien war 
auch im Berichtsjahr durch den Krieg vielfach ungünstig beeinflußt. Es konnte 
nicht ausbleiben, daß das von England angewandte System der schwarzen Listen, 
auf die alle mit den deutschen Ueberseebanken in Verbindung stehenden Firmen 
gesetzt wurden oder gesetzt zu werden fürchten mußten, dem Betriebe der Banken 
starke Einschränkungen auferlegte. Um so erfreulicher ist es, daß die Brasili- 
anische Bank für Deutschland für das Jahr 191516 wiederum eine Dividende 
von 8% hat ausschütten künnen. Auch die Bank für Chile und Deutsch. 
land, welche [ür das Jahr 1915 keine Dividende verteilt und den ganzen Gewinn auf 
neue Rechnung vorgetragen hat, wird für das Jahr 1916 ihre Dividendenausschüt- 
tungen voraussichtlich wieder aufnehmen kónnen. Die Deutsch-Asiatische Bank hat 
trotz der Schwierigkeiten, mit denen sie zu rechnen hatte, bei ihren chinesischen 
Filialen einen angemessenen Geschäftsumfang aufrechterhalten können, während 
der Geschäftsbetrieb ihrer außerchinesischen Filialen durch die feindlichen Behörden 
unterbunden wurde. Ein Jahresabschluß ließ sich infolge der Verkehrsunterbrechung 
bisher nicht aufstellen. Die Deutsche Afrika-Bank hat, nachdem die Be- 
setzung des Schutzgebietes seinerzeit durch die Truppen der südafrikanischen Union 
durchgeführt war, ihre Arbeit in der Kolonie wieder aufgenommen. Vorwiegend 
ihrer Tätigkeit und Unterstützung ist es zu danken, daß das Wirtschaftsleben in 
Deutsch-Südwestafrika wieder aufleben und die notwendigen Bedürfnisse der Be- 
völkerung für ihren Unterhalt befriedigt werden konnten. Im Verein mit der in 
der Kolonie unter der Aufsicht der Unionsregierung wieder tätigen deutschen 
Verwaltung nimmt die Bank an der Lösung der durch den Krieg hervorgerufenen 
Wirtschaftsfragen regen Anteil. Einen Abschluß für das Geschäftsjahr 1916 vorzu- 
legen, ist die Bank jedoch nicht in der Lage gewesen. 

Unsere Beziehungen zu dem befreundeten Bulgarien waren auch im vergangenen 
Jahre äußerst rege Die uns nahestehende Kreditbank in Sofia, welche ihr 
Kapital im Berichtsjahre von 3 Millionen Leva auf 6 Millionen Leva erhöht hat, 
hatte mannigfache Gelegenheit, sich nützlich zu betätigen und ihre besondere Auf- 
gabe, die Pflege des finanziellen und Handelsverkehrs zwischen Deutschland und 

ulgarien, zu erfüllen. Im Verein mit den bulgarischen Staat-banken errichteten 
wir mit einer unter unserer Führung stehenden deutsch-österreich-ungarischen 
Bankengemeinschaft die Bulgarische Nationale Bergwerks-Gesellschaft in Sofia, 
welche dazu bestimmt ist, in Ausführung des 1914 mit der bulgarischen Regierung 
geschlossenen Vertrages die ehemals staatlichen bulgarischen Braunkohlengruben 
von Pernik und Bobowdol zu übernehmen und auszubauen. 2 

Der Eintritt Rumäniens in den Krieg hat unsere langjährigen Beziehun,en zu 
diesem La: de unterbrochen und die in Deutschland untergebrachten Anleihen dieses 
Staates notleidend werden lassen. Man darf sich aber der Erwartung hingeben, daß das 
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sehr erhebliche in Deutschland beschlagnahmte Vermögen der Rumänischen National- 
bank und die Herrschaft, die uns der schnelle Sieg über das Land gewährt, die 
deutschen Gläubiger vor Verlusten schützen werden. Während wir selbst durch 
diese Ereignisse eine kaum nennenswerte materielle Schädigung erlitten, wurde die 
uns nahestehende Banca Generala Romana insofern empfindlich getroffen, 
als ihre Depots von der rumänischen Regierung bei deren Rückzug nach Jassy ver- 
schleppt wurden. Mit dem Einzug unserer Truppen konnten sowohl die Hauptnieder- 
lassung in Bukarest wie sämtliche Filialen ihren Geschäftsbetrieb wieder aufnehmen, 
auch wurde der Bank auf Befehl des Oberkommandos, wie bereits oben erwähnt, 
eine Notenabteilung angegliedert, die ihre Tätigkeit vor kurzem aufgenommen hat. 
Unter den gegebenen Umständen wird die Bank wohl nicht in der Lage sein, für 
des Berichtsjahr eine Bilanz aufzustellen und eine Dividende zur Ausschüttung zu 

ringen. 

Soie fortdauernde Einziehung von Beamten zum Kriegsdienst, unter denen 
sich, je länger der Krieg dauert, um so mehr Herren in wichtigerer Stellung be- 
finden, hat natürlich zu immer steigenden Schwierigkeiten bei der ordnungs- 
mäßigen Erledigung der notwendigen Arbeiten geführt. Diese Schwierigkeiten 
konnten aber dank der gesteigerten Pflichterfüllung aller unserer Beamten über- 
wurden werden. Das Eiserne Kreuz und andere Kriegsauszeichnungen haben 445 Be- 
amte erhalten; gefallen sind 205 Beamte. Ein Verzeichnis dieser Tapferen, deren 
Andenken wir stets in Ehren halten und deren Namen, wie bereits früher mitge- 
teilt, den kommenden Geschlechtern an sichtbarer Stelle in unserer Bank auf einer 
Ehrentafel verkündet werden sollen, ist auch diesem Berichte beigefügt. 

Die ausserordentlichen Aufwendungen für die im Felde stehenden Beamten 
und ihre Familien haben itn abgelaufenen Jahre eine weitere beträchtliche Erhöhun 
erfahren. Die Ausgaben für diese Zwecke seit Kriegsbeginn bis 31. Dezember 191 
belaufen sich auf über 6 Millionen Mark und haben mit den unseren Beamten mit 
geringerem Einkommen gewährten Gehaltszulagen und ausserordentlichen Unter- 
stützungen sowie den namhaften Beiträgen für die allgemeine Kriegswohlfahrts- 

flege dazu beigetragen, unsere Verwaltungskosten, die schon durch die Steigerung 
der Beamtenzahl eine Erhöhung erfahren haben, wesentlich zu vergrössern. 

Unter den in der Bilanz ausgewiesenen Stiftungen hat die Dr. Arthur 
Salomonsohn - Stiftung durch eine neue Zuwendung des Stifters eine Er- 
höhung erfahren. Neu erscheint die Dr. P. D. Fischer-Stiftung, welche wir 
der Hochherzigkeit des Vorsitzenden unseres Aufsichtsrates, Wirkiichen Geheimen 
Rats Dr. P. D. Fischer, Exzellenz, verdanken, der seiner ständigen warmen Fürsorge 
für unsere Beamtenschaft durch Bereitstellung dieses anlässlich seines achtzigstem 
Geburtstages ihm zur Verfügung gestellten Stiftungsfonds für die Unterstützun| 
kriegnbeschäfipter Beamter tatkräftigen Ausdruck verliehen hat. Wir sprechen aue 
an dieser Stelle namens unserer Beamtenschaft den Stiftern herzlichen Dank aus. 


Der Abschluß gestattet die Verteilung eines Gewinnes von 10% au? das Kom- 
manäitkapital von 300 000 000 F. Der Rohgewinn beläuft sich einschließlich des Ge- 
winnvortrages aus 1915 von o% 1285 445.80 auf o% 57 665 458.57. Hiervon sind abzusetzen 
die Verwaltungskosten, Steuern usw. mit 20 803 783.09. Es wird vorgeschlagen, von 
verbleibenden of 36 861 675.48 als Gewinnanteil von 10% auf die Kommandit-Anteile so- 
wie als Gewinnbeteiligung der Geschäftsinhaber und des Aufsichtsrats zu verwenden 
eft 33 600 448.99, für Talonsteuer zurückzustellen & 300 000.—, auf Mobilien abzuschre:- 
ben c#200000.—, an die David Hausemannsche Pensionskasse für die Angestellten 
der Gesellschaft zu überweisen c# 400 000.—, dem Unterstützungsfonds für Angestellte 
zu überweisen 4 100000.—, der Allgemeinen (gesetzlichen) Reserve zu überweisen 

25 000.—, der Besonderen Reserve zu überweisen o% 1000000.— und auf neue 
Rechnung vorzutragen c% 1 236 226.49, zusammen o% 3686167548. Das Kommandit- 
Kapital mit e£ 300 000 000 ist unveründert geblieben. Die Allgemeime Reserve vom 
e 94 975 000 erfährt einen Zuwachs von e 25000 und beträgt nunmehr 95 000 
und die nach Art. 9 des Statuts gebildete Besondere Reserve von -Æ 24900000 erf: 
einen Zuwachs von e£ 1000000 und beträgt nunmehr e# 25000000. Beide Reserven zu- 
sammen betragen c# 120000000. Das Eigenkapital der Disconto-Gesellschaft stellt 
sich nunmehr wie folgt: Aktienkapital der Disconto-Gesellschaft c# 300000000, Bilanz- 
mäßige Reserven der Disconto-Gesellschaft e 120 000 600, Bilanzmäßige Reserven der 
Norddeutschen Bank in Hamburg 18 800 000. Bilanzmäßige Reserven des A. Schaaff- 
aausen’schen Bankvereins A.-G. in Cöln c# 10000000. Zusammen Kapital und bilanz- 
mäßige Reserven of 448 800 000. Unser Bankgebäudekonto, das unsern Grundbesitz 
in Berlin, Bremen, Coblenz, Essen, Frankfurt a. M., Frankfurt a. O., Hattingen, London, 
Mainz, und Mülheim (Ruhr) umfaßt, steiit sich auf 1 27 085 752.73. Durch die bean- 
tragte Ueberweisung an die Pensionskasse wird ihr Vermügensbestand auf die Höhe 
von c 5 198 062.72 gebracht werden. Die von uns für die Versicherung unserer Ange- 
stellten bei dem Beamten-Versicherungsverein des Deutschen Bank- und Bankier- 
gewerbes (a. G.) aufgewendeten Beträge sind in gewohnter Weise unter den Ver- 
waltungskosten gebucht. 


Im Wechselverkehr betrugen: der Umsatz «f£ 12823 876 081.52 (1915: c# 7 544 164 560.96), 
die Zahl der Wechsel 999532 (1915: 861598), der Durchschnittsbetrag eines Wechsels 
e£ 1283488 (1915: 8 756.01). Am 31. Dezember 1916 beliefen sich die Bestände an 
Wechseln auf 831 392 992.21 (1915: o% 628 964 293.34). Die Umsätze in unverzinslichen 
Schatzanweisungen sind in dem Wechselverkehr einbegriffen. Der Uebung aller 
anderen Grossbanken uns anschliessend, haben wir den Gewinn aus dem Kurs- 
wechselverkehr unter Wechsel und Zinsen zur Verrechnung gebracht. Per Reinertrag 
aus Coupons usw. belief sich auf 692 307.64 gegen «4 694489.90 im Jahre 1916. 


Der Verkehr In Wertpapieren, in dem auch die verzinslichen Schatzanweisungem 
des Reichs und der Bundesstaaten einbegriffen sind, im Kommissionsgeschäft, für 
Konsortia'- und eigene Rechnung betrug o% 3700 681 723.78 (1915: oÆ 2661996 232.01), 
wovon auf die dem Wertpapierverkehr zugerechneten Coupons und ausläudischen 
Noten ein Umsatz von ef 816 787.12 (195: 604 280 418.80) entfiel. Es betrug der 
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Bestand an eigenen Wertpapieren c# 60 102278.71 gegen 4 44 018 350.78 im Jahre 1915, 
an KonsortialBeteiligungen o£ 44482 667.51 gegen o% 52 092 982.64 im Jahre 1915, 
zusammen cf 104 584 946.22 gegen o% 96111333.42 im Jahre 1915. Der Bestand an 
verkauften, erst nach dem 31. Dezember 1916 abzuliefernden Wertpapieren (Reports) 
und Lombards ‚gegen börsengängige Wertpapiere betrug 4 131 250 035.6 gegen 
eft 119207 310.82 im Vorjahre. Das Konto umfaßt auch die unserer Kundschaft zum 


Zwecke der Zeichnung deutscher Kriegsanleihe unter Verpfändung der letzteren 


gewährten Vorschüsse. Aus dem Effektengeschäft, aus den eigenen Wertpapierer 
und aus den Konsortialgeschäften, welche im vorigen Jahre einen Verlust vor 
e£ 2 595 163.81 ergaben, haben wir in diesem Jahre ein Erträgnis in die Gewinn- unc 
Verlustrechnung nicht eingestellt, dasselbe vielmehr zu einer Minderbewertung 
unserer Aktiva verwendet. 


Wir übernahmen u. a. folgende Wertpapiere oder beteiligten uns an deren 
Uebernahme durch eine Gemeinschaft: Festverzinsliche Wertpapiere: 
5% Ungarische Stautskassenscheine, fällig am 1. Oktober 1918, 51% Ungarische 
Staatskassenscheine, fällig am 1. Oktober 1919. Aktien: Neue Aktien der Asse- 
euranz-Union von 1865, Hamburg, Neue Aktien der Gebr..Böhler & Co. Aktien- 

esellschaft, Aktien der Braunkohlenwerke Borna Aktiengesellschaft, Aktien der 
Chemischen Werke Grenzach Aktiengesellschaft, Neue Aktien der Deutscher Lloyd 
Transport-Versicherungs-Aktien-Gesellschaft, Neue Aktien der Gelsenkirchener Berg- 
werks-Aktien-Gesellschaft, Neue Aktien der Gothaer Waggonfabrik Aktien-Gesellsch. 
Neue Aktien der Hamburg-Bremer Feuer-Versicherungs-Gesellschaft, Neue Aktien 
des Osnabrücker Kupfer- und Drahtwerks. Neue Aktien der Rheinischen Stahlwerke, 
Neue Aktien der Rheinisch-Westfälischen Sprengstoff A. G., Neue Aktien der Rositzer 
Braunkohlenwerke Aktiengesellschaft, Neue Aktien der Siegener Dynamitfabrik A. G., 
Neue Aktien der Textilosewerke und Kunstweberei Claviez Aktiengesellschaft, 
Neue Aktien der Vereinigten Cóln-Rottweiler Pulverfabriken, Aktien der Bulgarischen 
Nationalen Bergwerks-Gesellschaft, Neue Aktien der Kreditbank in Sofia, Neue Aktien 
der K. K. Priv. Oesterreichischen Credit-Anstalt für Handel und Gewerbe, Neue 
Aktien der Ungarischen Allgemeinen Creditbank, Aktien der Ungarischen Stickstoff- 
dünger-Industrie A. G. Gesellschaften mit beschränkter Haftung: Anteile 
der Deutschen Tabak-Handelsgesellschaft m. b. H., Anteile der Vereinigten Textil. 
werke G. m. b. H. 


Die Otavi-Minen- und Eisenbahn-Gesellschaft ist auch gegen. 
würtig beim Mangel von ausreichenden Nachrichten noch nicht in der Lage, sich 
einen Ueberblick über den Geschäftsbetrieb ihres Unternehmens in Südwestafrika 
während der fortdauernden Einwirkung des Weltkrieges zu verschaffen. Sie hat sich 
daher genötigt geschen, sich auch für das Geschäftsjahr 191516 von der Ver- 
pflichtung zur Vorlegung einer Bilanz bis auf weiteres durch die Reichsregierung 
entbinden zu lassen. Die Eisenbahn- und Bergbauanlagen der Schantung- 
Eisenbahn-Gesellschaft sind fortdauernd von den Japanern besetzt. Auch 
für das Geschäftsjahr 1915 hat der Reichskanzler die Gesellschaft von der Ver- 
pflichtung zur Aufstellung der Bilanz befreit. Soweit die vorliegenden, nicht lücken- 
osen Berichte ein Urteil über die Lage der Großen Venezuela Eisenbahn- 
Gesellschaft zulassen, hat sich der Betrieb ohne wesentiiche Störungen ab- 
gewickelt. Mehrkosten wird die Materialbeschaffung verursacht haben. Immerhin 
wird mit einem dem der Vorjahre gleichkommenden Ergebnis (3%) gerechnet werden 
können. Fortlaufende Berichte der Verwaltung, die ein abschließendes Urteil über 
die Verhältnisse der Neu-Guinea-Compagnie geben könnten, fehlen. Ver- 
einzelt eingegangene Berichte gestatten den zuverlässigen Rückschluß, dag sich die 
Pflanzungsunternehmungen zufriedenstellend weiter entwickelt haben, zumal dez 
Dürre des Jahres 1914 günstige Witterungsverhältnisse gefolst sind. ie von uns 
im Jahre 1910 ins Leben. gerufene Gewerkschaft Braunkohlenwerke Borna wurde 
von uns im e nach Vollendung ihres Ausbaues in dieß raunkohlen - 
werke Borna Aktiengesellschaft umgewandelt. Sie gehört mit einer 
Produktion von 45 000 Doppelwagen zu den besten Braunkohlenunternehmungen im 
Königreich Sachsen und verspricht angesichts der Güte ihrer Produkte eine 
günstige Weiterentwicklung. ie Kaiiwerko Aschersleben konnten gleich 
en ihnen angegliederten Kaliwerken Sollstedt, Craja und Neu-Sollstedt im Berichts- 
jahre etwas bessere Ergebnisse erzielen, dank der im Juli 1916 in Kraft getretenen 
rhóhung der Verkaufspreise und einer Steigerung des Absatzes um 30%. immerhin 
leiden diese Werke gleich allen Kaliwerken unter der gesetzlichen Preisfestiegung, 
welche sich angesichts der Steigerung der Lóhne undBetriebsmaterialien besonders 
nachteilig fühlbar macht und dringend einer Abänderung bedarf. 


Unsere Niederlassungen, Zweigstellen und Wechselstuben befinden sich in 
günstiger Weiterentwicklung. In ihrem Bestande hat nur insofern eine Veränderung 
stattgefunden, als wir genótigt waren, aus Mangel an Personal unsere Zweigstellen 
in Höchst a. M. und in Oranienburg einstweilen zu schliessen. Die Nord 
deutsche Bank in Hamburg wird auf ihr Aktienkapital von 60 Millionen 
Maik, welches sich gänzlich in unserem Besitz befindet, für das Jahr 1916 einen Gewinn 
von 10% verteilen, der in unserer diesjährigen Gewinnrechnung erscheint. Der 
A. Schaaffhausen’sche Bankverein Aktiengesellschaft in Cöln 
wird auf sein Aktienkapital von 100 Millionen Mark, welches sich auch gänzlich in 
unserem Besitz befindet, für das Jahr 1916 einen Gewinn von 6% zur Verteilung 
bringen, der ebenfalls in unsere diesjährige Gewinnrechnung eingestellt ist. Der 
Gewinn aus der dauernden Beteiligung an anderen befreundeten Banken enthält die 
im Jahre 1916 vereinnahmten Erträgnisse für das Geschäftsjahr 1915 bezw. 
1915/16, und zwar erzielten: AllgemeineDeutscheCredit-Anstalt 7%. 
— Süddeutsche Disconto-Gesellschaft A.-G. 5% — Bayerische 
Disconto- und Wechsel-Bank A.-G. 5% — Bank für Thüringen 
vorm. B. M. Strupp Aktiengesellschaft 8%. — Stahl & Federer 
Aktiengesellschaft 6% — Rheinisch-Westfälische Disconto- 
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Gesellschaft A.-G.4,%.—Barmer Bank Verein Hinsberg,Fischer 
& Com, 515% — Magdeburger Bank-Verein 5% — Oberlausitzer 


Bankinf^Zittau 7%. — Geestemünder Bank 6%. — Brasilianische 
Bank für Deutschland 8%. — Banca Generala Romana 3%. — 
Kreditbank in Sofia 69$. — Compagnie Commercial- Belge 


anciennement H. Albert de Bary & Co. in Antwerpen 6% für die 
bevorrechtigten Aktien und 7% für die Stammaktien und Fr, 6 für jeden Genuss- 
schein. Die Compagnie Commerciale Belge anciennement H. Albert de Bary & Co., 
A:twerpen, hat trotz der Kriegswirren wieder ein recht hefriedigendes Ergebnis 
erzielt, das ihr für das Jahr 1916 dieselben Ausschüttungen wie im Vorjahr gestatten 
wird. Die Summe der Beteiligungen an diesen Banken belief sich Ende 191d, nachdem 
wir unseren Besitz an Aktien der Oberlausit er Bank in Zittau auf die Allgemeine 
Deutsche Credit-Anstalt in Leipzig übertragen haben. auf -# 5668182035 gegen 
f 58438 73295 Ende 1915. Die auf sie für das Gesc sjahr 1915 bezw. 1915/16 ent- 
fallenden und im Berichtsjahre vereinnahmten Gewinnanteile betragen «4 2947 461.82 
gegen 2 826 571.66 im Vorjahre. 


Die Einlagen auf provislonsfreler Rechnung betrugen am Schlusse des Berichts- 
jahres o% 757 943 776.06 gegen c# 63268197470 am Schlusse des Jahres 1915. 


Der Laufende Rechnungsverkehr ergab: 
1916 1915 
Schuldner am Schlusse des Jahres | # 533 451 733.07 | H 477 296 076.23 
Gläubiger am Schlusse des Jahres | „ 886034 „ 630 1411 300.69 
Der Umschlag im gesamten laufenden Rechnungsverkehr einschliesslich der Ein- 
lagen auf provisionsfreier Rechnung, betrug 472 113 501 026.26 gegen - 4s 610 079 644.17 
nn Jahre 1916. Die Zahl der laufenden Rechnungen betrug am Schlusse des Jahres 
1916 80939 gegen 72215 im Jahre 1915. Von diesen Rechnungen waren mit Wertpapier- 
Hinterlegung verbunden am Schlusse des Jahres 1916 51613 gegen 44 151 im Jahre 1915. 
Die in den Passiven aufgeführten Accepte und Schecks betrugen o 44838 967.90 
gegen e 100 828 773.95 im Jahre 1915. Die ava'« und Bürgschaftsforderungen. denen 
der gleiche Betrag von Aval- und Bürgschaftsverpfiichtungen gegenübersteht, 
beliefen sich am 31. Dezember 1916 auf M. 136869 322.33 gegen M. 77.031 330.71 im Jahre 
1915. Wechsel- und Zinren-Konto ergaben einschließlich des Gew auf Kurs- 
wechsel einen Ertrag von M. 29271 911.38 im Jahre 1916 gegen M. 1014.67 im 
Jahre 1915. Die erworbene Provision stellte sich auf M. 1151803193 gegen 
M. 10 229 867.19 im Vorjahre. 


Der Umschlag der Kassen betrug M. 25 587 956 367.84 gegen M. 23 310 624 007.21 
im Vorjahre. Der Gesamtumschiag (von einer Seite des Hauptbnebes) betrug 
M. 77 203 277 849.07 gegen M. 53 092 52 763.57 im Vorjahre. Der Beteiligung von 
M. 60000000 an dem Kommandit-Kapital der Norddeutschen Bank in Hamburg steht. 
ein Gesamtumsatz dieser Bank von M. 14 233 111 694.02 von einer Seite des Ilauptbuches 
gegen M. 12 402 302 847.97 im Vorjahre gegenüber. Der Beteiligung von M. 100 000 000 
an dem A. Schaaffhausen'schen Bankverein A.-G. in Cóln steht cin Gesamtumsatz dieser 
Bank von M. 14369 858 000. — von einer Seite des Hauptbuchs gegen M. 13513 163 000, — 
im Vorjahre gegenfiber. Dem Gesamt-Kapital der Disconto-Gesellschaft entspricht 
im Jahre 1916 also ein Gesamtumschlag von M. 105 866 277 543.69 von einer Seite des 
Hauptbuches gegen M. 79 612 998 611.54 im Vorjahre. 

Berlin, im März 19:7, 


Direction der Disesnto-Geselischaft. 


Die Gesc^üftsin" aber 
Dr. Salomonsohn. Schinckel. Dr. Russell. Urbig. Dr.Solmssen. 
Waller. Dr. Mosler. Dr. Fischer. Schlieper. 


Wie für unſere Tage geſchrieben, iſt: 
Max Dreyer, 
Der Deutſche Morgen 


»Das Leben eines Mannes. 


10. Tauſend. Geheftet Mark 4.50, gebunden Mark 6.—. 


Der Kampf um die Verfaſſung, der innere Freiheitskrieg, nach⸗ 
dem Deutſchland die Fremdherrſchaft gebrochen hat, das ift in dieſem groß: 
angelegten Roman der Brennpunkt, der alle geiſtigen Strahlen der Zeit 
vereinigt. An biefem inneren Ringen entflammt fid) das deutſche Ges 
wiſſen, der deutſche Zorn, und auch der Scheiterhaufen des Martyriums, das 
viele der Beſten für ihre Treue leiden. Dieſe Opferfeuer leuchten hinein in 
unſere Tage und find Flammenzeichen der Mahnung und Warnung.“ 


Vorrätig i. d. Buchhandlungen. Verlag v. L. Staackmann in Leipzig. 
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Kel Bad Elster 


Eisen-, Mineral-, Moor- und Radium-Bad. 


j Ständig im Betrieb. Budeschriften durch die Rel. Bade-Direktion. 


Disconto-Gesellschaft Berlin. 
Ordentliche Generalversammlung. 


Die Kommanditisten unserer Gesellschaft werden hierdurch auf 
Montag, den 23. April 1917, nachm. 4 Uhr, . : 
zu der diesjährigen ordentlichen Generalversammlung nach unserem hiesigen 
"Geschüftshause, BebrenstraBe 42 II, eingeladen. 
Verhandlungsgegenstánde: 

1. Vorlage der Bilanz und der Gewinn- und Verlust-Rechnung sowie der Berichte 
der Geschäftsinhaber und des Aufsichtsrats für das Jahr 1916. Beschlußfassung 
über die Genehmigung der Bilanz, die Gewinnverteilung und über die der Ver- 
waltung zu erteilende Entlastung. 

2. Aufsichtsratswahlen nach Art. 21 des Statuts. 

Zur Teilnahme an der Generalversammlung ist jeder Kommanditist, zur Stimmen- 
abgabe bei den zu fassenden Beschlüssen sind nur diejenigen Kommanditisten be- 
rechtigt, deren Anteile mindestens acht Tage vor Berufung der Generalversammlung 
im Aktienbuche der Gesellschaft auf ihren Namen eingetragen sind, und welche ihre 
Anteile — oder Depotscheine der Reichsbank oder der Bank des Berliner Kassen- 
Vereins — spätestens einen Tag vor der Generalversammlung entweder bei einem 
Notar oder 

ia Berlin in unserem Effekten Bureau, W. Behrenstr. 43/44, 

. Bremen, Coblenz, Essen Frankfurt a. M., Mainz, Metz, Mülheim (Ruhr), Saarbrücken 

bei unseren Niederlassungen, 

„ Cüpenick, Cüstrin Frankfurt a. G., Hattingen, Bad Homburg v. d. H., Offenbach a. M., 
Potsdam, Wiesbaden 

bei unseren Zweigstellen, 
ferner: 


in Aachen bei der Rheinisch-Westfälischen Disconto- Gesellschaft A.-G., 
» Augsburg bei der Bayerischen Disconto- und Wechsel-Bank A.-G., 
„ Barmen bei dem Barmer Bank. Verein Hinsberg, Fischer & Gomp., 
„ Breslau bei dem Bankhause E. Heimann, 
bei dem Bankhause G. v. Pachaly's Enkel, 
» Cöln bei dem A. Schaaffhausen'schen Bankvereln A.-G., 
bei dem Bankhause A. Levy, * 
bei dem Bankhause Sal. Oppenheim jr. & Cle, 
» Dresden bei der Allgemeinen Deutscnen Credit-Anstalt, Abteilung Dresden, 
bei dem Baokhause Pnilipp Elimeyer, 
» Frankfurt a. M. bei der Deutschen Eftecten- und Wechsel-Bank, 
» Hamburg bei der Nerddeutschen Bank in Hamburg, 
bei der Vereinsbank in Hamburg, 
„ Hannover bei der Vereinsbank in Hamburg Filiale Hannover, 
„ Karlsruhe i. B. bei der Süddeutschen Disconto-Gesellschait A.-G 
bei dem Bankhause Veit L. Homburger, 
bei dem Bankhause Straus & Co., 
Königsberg bei der Königsberger Verelns-Bank. 
e Leinzig bei der Allgemeinen Deutschen Credit-Anstalt und bei deren Abtellung 
Becker & Co., 
„ Magdeburg bei dem Ma^deburger Bank-Verein, 
bei dem Bankhause F. A. Neubauer, 
Mannheim bei der Süddeutschen Disconto-Sesellschaft A.-G., 
Meiningen bei der Bank für Thüringen vorm. B. M. Strupp A.-G., 
» München bei der Bayerischen Hypotheken- u. Wechsel-Bank, 
bei der Bayerischen Vereinsbank, 
Nürnberg bei der Bayerischen Disconto- u. Wechselbank A.-G., 
» Stuttgart bei der Stahl & Federer A.-G., k 
» Tilsit bei der Königsberger Vereins-Ba k Filiale Tilsit : 
gegen Bescheinigung bis zur Beendigung der Generalversammlung hinterlegen. 
Berlin, den 28. März 1917. 


Direction der Disconto-Gesellschaft. 
Die Geschäftsinhaber , 
Dr. Salomonsohn. Schinckel. Dr. Russell. Urbig. 
Dr. Solmssen. Waller. Dr. Mosler. Dr. Fischer. Schlieper, 


* 


Ar. 28. — die Zukunft. — 14, April 1917. 
ae Actien - Commandit - Gesellschaft 
Barmer Bank-Verein 

Hinsberg, Fischer & Comp. 
Bilanz vom 31. Dezember 1916. 


Soll. IM pt 

Nicht eingezahlles Aktienkapital a uw. 7 500 600|— 
Kasse, freude Geldsorten, Zinsscheine und Guthaben bei Noten- und 

Abrechnungs-Banken . . I ]14573396/53 

Wechsel und unverzinsliche Schatzanweisungen os s. s s s. n n S 1 81897 227166 


Guthaben bei Banken und Bankfirmen . . es. —V n n s . ] 14818609578 
Vorschüsse gegen börsengüngige Wertpapiere eof o n. n n s. n. s . ] 9153443284 


Vorschüsse auf Waren uud ANarenverschifungen : xa vns tp a SaL ec cn 531 63420 
Eigene Wertpapiere Seen... | 33158 68391 
Beteiligungen an Gemeinschaſisgeschäften o. PE MEM 2370 90619 
Dauernde Beteiligung bei dem Bankhaus von der Heydt - Kersten 
& Söhne . . . o or e e n n n n n n n s S ] 10000000] — 
AuBenstünde in laufender Rechnung —y—ͤ—ͤ . s s 110521 094/43 
Außerdem: d 


Aval- und Bürgschaftsforderungen . . . . . . 
Bankgebäude. 
Einrichtungen . FFF 
Sonstige Liegenschaften . 


1663844 


8 0CO 000 


MATE 
Haben. NM. pl 
Aktienkapital. . 5 M. 99 481 800.— " 
Einlage-Rechnung d. persönl. haftenden Gesellschafter a 51820 — | 
Verantwortliches Kapital. . . s ao ........... 100 000 000 — 
Rücklagen: , 
a) ordentliche Rücklage. e. í 
b) außerordentliche Rücklage 17 000 000 — 
Gläubiger RI zd re 22.2.1240 769 73297 
Ak zepte und Schecks "E AU. verc cO e Ro maa CE de o ok 15923 29,02 
Rückstellung für Talonsteuer . . «Lise eee T ae RU UE en 101 438] — 
Aktien-Dividende-Rechnung 1912/15 x. od slm PEN 
Aktien-Dividende-Rechnung 1916 . i— 
Gewinn- und Verlust-Rechnung 1917.5 Eus 50 
379 826 580 49 
Gewinn- und Verlust-Rechnung 
vom 31. Dezember 1916. 
—— — = 
Soll. M. pf 
Verwaltungskosten . . e a VE UE uh e UR 2 623 243/80 
Steuern und öffentliche Lasten ers se sr s s sn s | 119550089 
Abschreibung und Rückstellung $ | 
auf Außenslände . s . s e M. 1000000,— $ 
auf Grundstücke, Ge de und Einrichtungen „ 558 358,14 
auf Talonsteuer . . . . vr een oon, 100 000.— 1058 368014 
Reingewinn . . . . . mer een 7 892 297 99 
18319410182 
Haben. M. pt 
Vortrag aus 19318. . 4... lo „„ 380 532 19 
Gebühren-Rechnung . ggg. 4 085 100/81 
Zinsen- Rechnung | 
einschließlich des Ergebnisses der Auslandswechsel und der Betei- | 
ligung bei dem Bankbause von der HoydtKerstan, & Pone EDE d 7 622 386,39 
Gewinn auf Wertpapiere e 4 os UAE dz ee se d 66139043 


13349 410/82 
Barmen, den 29. März 1917. 


Die persónlieh haftenden Gesellschafter: 
L. Arioni, Th, Hinsberg, M. von Rappard. 


14. April 1917. — Die Zukunft. — yr. 28. 


Commerz- und Disconto-Bank. 


Bilanz per 31. Dezember 1916. 


ktiva. | M. IPT 
Kasse, fremde Geldaorten, Zinsscheine und Guthaben bei 
Noten- und Abrechnungs- Banken 18 493 829/83 
Wechsel und unverzinsliche Schatzanweisungen . . .. [269 022 089176 
Nostroguthaben bei Banken und Bankfirmen . . . . . . 51 765 386 
Reports und Lombards gegen börsengängige Wertpapiere 126 492 203527 
Vorschüsse auf Waren und Warenverschiflungen . . . . 424190289 


davon am Bilanztage gedeckt: 
a) durch Waren., Fracht- od. Lagerscheine M. 4024 633,84 
b) dureh andere Sicherheiten. „  121000,— 
Eigene Wertpapiere: 
a) Anl. u. verzinsl. Schatzanw. d. Reichs u. d. Bundesst. | 10219561 
b) Sonst. b. d. Reichsbk. u. and. Zentralnotenbk. bel. Wertp. 471346 
€) Sonstige bürsengangige Wertpapiere . . . . . . . | 12875001, 
d) Sonstige Wertpapiere.. 2829 27215 48764 
Konsortialbeteili gungen 16 424 924|53 
Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken u. Bankfirmen 12 332 040|— 
Debitoren in laufender Rechnung: 
a) gedeckte Denen 172 433 598 
b) ungedeckte —— . | 486815525822115 15188 
Außerdem Aval- u. Bürgschaftsdebitor. M. 31 173 539,35 
Bankgebäude u. Invent. in Hamburg, Berlin, Kiel, Hannover, 


Altona, Leipzig und Altenburg Dope at de 6 740 000|— 
Sonstige Immobilien. 2820500 
abzüglich Hypotheken . [1671700 1148 800\— 
a 754 991 715160 
Passiva. M. ipf M. p 
Aktienkapital 85 000 000|— 
Reservefonds JJIllll..[f e n on n n 8 500 000!— 
Reservefonds III 6 550 73188 
Talonsteuer- Rückstellung . . ee 651490) — 
Beamten - Pensions- und Unterstützungs-Fonds - Fr 1474 902,30 
Kreditoren: 
a) Nostroverpflichtungen . . . » 2 2... 2. . | 17735 322 %4 
b) seitens der Kundschaft bei Dritten benutzte Kredite 2755518 91 
c) Guthaben deutscher Banken und Bankfirmen . . . | 49118559 46] - 
d) Einlagen auf f f e Rechnung: 
1. innerhalb 7 Tagen fällig. . . M, 135 127 136,71 
2. darüber hinaus bis zu 3 Monat. fällig „ 107 693 716 
3. nach 3 Monaten fällig. . . . . . n 1799598 260 819 834,28 


e) sonstige Kreditoren: 
1. innerhalb 7 Tagen fällig . . . 
2. darüb. hinaus bis zu 8 Monat. fällig 
3. nach 3 Monaten fällig 
Akzepte und Schecks: 
a) Akzepfte rne 
b) noch nicht eingelóste Schecks 
Außerdem Aval- und Bürgsch.-Verpflicht. M. 31 173 539,35 


286 481 785 150616 911 020/17 


CNET 26 138 096.—. 
1488010 98| 27 626 7728 


Dividenden-Rückstände . . . . EM e CES | 47 896;50 
Reingewinn 8 228 901,77 
| 751901 715,60 


Gewinn- und Verlust-Redinung für das Geschäftsjahr 1916. 


Ausgabe. M. pf: Einnahme. M. |pf 
Unkosten 5892 Gewinnvortrag von 1915 . . 634 301188 
Steuern . . . .. . ` Zinsen ..| 942692069 
Abschr.a.Bankgebäude u. Inv. Provision 5010 26048 
Reingewinnn Gewinn a. Sort. u. Zinsscheine ^ 21879220 

15 230 275% 


Die Dividendenscheine für das Geschäftsjahr 1916 werden vom 6. d. M. an, u. zwar 


Nr. 45 mit M. 18.— per Stück von Aktien über M. 300.— 
Nr. 19 mit M. 60.— per Stück von Aktien über M. 1000.— 


in Hamburg an unseren Kassen, in Berlin an unseren Kassen und bei den Herren 
8. Kaufmann & Co., in Altona, Hannover, Kiel, Leipzig, Altenburg und Brandenburg . H. 
an den Kassen unserer Filialen, in Frankfurt a. M. bei den Herren J. Dreyfus & Co., in 
Barmen beim Barmer Bankverein, Hinsberg, Fischer & Comp, in Chemnitz beim 
Chemnitzer Bankverein, in Bresden bei der Mitteldeutschen Privatbank A.G., in Köln bei 
‚Herrn J. H. Stein, in Magdeburg bei der Mitteldeutschen Privatbank A.-G., im München 
bei der Bayerischen Vereinsbank bezahlt. 


Hamburg, den 4. April 1917. 
Der Vorstand. 


Ur. 23, — die Zukunft. — 14. April 1917. 
FR EIER !!!!!! ĩðͤĩ d ĩͤĩ v ĩ³ÜW.— G e e RS st RA 


Ein radikaler Sozialdemokrat für den schran- 


Kenlosen U- Boot- Krieg gegen England! 


Soeben erschienen: 


KARL ERDMANN 


England und die 
Sozialdemokratie 


Vom Vertragsbruch der 
Internationale zur Notwehr! 


mit einem Geleitwort von Julian Borchardt 
Preis 4,00 Mark 


Der sich offen zur radikalen Sozialdemokratie 
bekennende Verfasser kommt auf Grund einer 
eingehenden Analyse der inneren und Kolonial- 
politik Englands zu dem zwingenden Schlusse,daß 


der schrankenlose U-Boot-Krieg 
»Die Notwendigkeit von heute« ist. 


Für jeden Deutschen ist dies Buch von höchstem 

Interesse; niemand darf über den U-Boot:Krieg 

urteilen, ohne das Bekenntnis dieses radikalen 
Sozialisten gelesen zu haben. 


MAX KIRSTEIN, Verlagsbuchhandlung, BERLIN SW 68 


DP 


| Fürstenhof Carlton- Hotel e] 


Gegenüber dem Haupt- 
das Vollendetste eines modernen Hotels. o bahnhof, linker Ausgang. 
P A EDER ie adassaaasaaad 


| Wei 22 22 
Mitsch Vorzägl. Küche 
isch er Französische Strasse 18 


Berlin Weinrestaurant Willys-Berin 


Frühstück von 12—4 Uhr :: Fünf-Uhr-Tee :: Abends n. d. Karte 
Vornehme | ii Vornehme 
| Konzerte. Kurfürstendamm 11 Konzerte. 


Steuer- Treuhand- 


ot ver. Gesellschaft m. b. H. 
Steuer Gegründet 1910. 


Poisdamer dtr. H. Berlin W9.  Fernpr. Lütz. 1213. 


Stempel re 


Von ca. 20 Millionen M. Einkommen 
Z 0 l 1 über 1 Million M, Sıeuerermäßigun- 


gen für unsere Auftraggeber erzielt. 
242 à 
beseitigt 


Fordern Sie Besuch 
oder kostenlose Zusendung von Prospekten. 


D.R.P.,zursicheren 


EEE) 
S \ = Neues Instrumen und schmerzlosen 
sand Ü Behandlung«oHarnleiden 


Ohne Berufsstörung 
In Krankenhäusern, Lazaretten, Literatur und Prospekt 1 durch 


Kliniken Im Gebrauch. Schnellster 
Erfolg auch bei hartnäckigen Fällen Sanabo s. m.v. n. 


„Sanabo“-Heilanstalt für Harnleiden, Berlin W, Bilowstr. 12, pt, 
Aerztl. Leiter: Sanltätsrat Dr. Paul Wolff 
Fernsorecher: LUtzow 9504 — Sprechst.: 1-2, 6-8; Sonnt. 11-1 
Besondere Wartezimmer für Damen | 


YW 081 uejrosSnzaoA JNB “YW OC errez-ojjoseduov s f p 404 sioadsuojj1asu] 


yeuuy 
NIL 


ik YyUuysusypom Jep_ zw 


8 de ez n 85 us s Ulels dl KEN Tes „yunynZ ei 


Gala mander 
Gtiefel 


Die Oeutſche 
Weltmarke! 


A BATSCHAR! 


Cigaretteı : 


Für Inſerate verantwortlich: Friedrich Rehländer, Berlin-Stegli 
Druck von Paß & Garleb G. m. b. 5., Berlin W. 57, Bülowſtr. 66. 


